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Kein Geld fürs Goethehnus!
Preußens himmelſchreiende Schande

Gibt es eine beſſere Charakteriſtik für die „vom Volke berufene“ preußiſche
Regierung L

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 10, März.

Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung hat an das Freie Deutſche Hochſtift Frankfurt a. M.
folgenden Brief gerichtet:

„Bei der angeſpannten Lage der preußiſchen Staats
finanzen iſt es zu unſerem Bedauern nicht möglich,
zur Erhaltung des Goethe Hauſes und ſeiner Samm-
lung die bisher gewährte Zuwendung von 15 000 Mark

zu bewilligen.“
Vie hierzu von zuſtändiger Stelle erklärt wird, iſt die Angelegen-
heit mit dieſem Brief an das Hochſtift

„noch nicht erledigt“.
Es werde über die Frage des Zuſchuſſes weiter verhandelt. Da-
durch wird die Sache jedoch nicht gemildert, und der Brief des
zeußiſchen Kultusminiſteriums iſt und bleibt

eine Schande in höchſter Potenz.

Die Herren, die ihre kulturellen Aſpirationen darin erblicken,
ſozialiſtiſche Nack-kultur zu fördern und durch Herrn Jeßner einen
Angriff nach dem andern gegen guten Geſchmack und Sitte unter-
nehmen zu laſſen, verweigern die Hilfe für die Erhaltung des
Frankfurter Goethehauſes und ſeiner Sammlung. Eine beſſere
Charakteriſtik der Leute, die heute in Preußen leider

„vom Volke berufen“
ſind, über deſſen kulturelle Belange zu wachen, kann es wohl kaum
geben. Schreibt doch ſelbſt die Frankfurter Zeitung“, der man
wahrhaftig nicht den Vorwurf machen kann, daß ſie der gegen
wärtigen preußiſchen Koalition feindlich gegenüberſteht.

Goethe ſei von Preußen gekündigt worden, und das Goethe
Haus werde, wenn Preußen ſein Vorhaben wahrmache, tatſäch-
lich ſeine Türen ſchließen müſſen. Denn trotz der 60 000 Menſchen,
die im Jahr in den niedrigen Bürgerzimmern, auf den breiten
behäbigen Treppen eine Vorſtellung vom jungen leibhaftigen
Goethe ſich erwerben könnten, trotz dieſer Beſucherzahl, die größer

iſt als die jedes Muſeums, leben Goethe-Haus und Goethe-Samm-
lung von Stadt, Land und Reich

Die ſozialiſtiſche Futterkrippenpolitik
Auf dem Preußentag der Sozialdemokratiſchen Partei im

Herrenhauſe in Berlin iſt am 14. Februar d. J. der preußiſche
Jnnenminiſter Grzeſinſki den Nörglern und Unzufriedenen im
ſozialiſtiſchen Lager, die noch nicht einſehen wollen, daß in
Preußen das Jntereſſe der herrſchenden Parteien nicht zu kurz
kommt, mit einigen recht intereſſanten Zahlen entgegengetreten.
Er hat nämlich nachgewieſen, daß ſowohl ſeine, wie Severings
Hauptſorge geweſen iſt, die Verwaltung möglichſt weitgehend
mit ihnen ergebenen Parteimännern zu beſetzen und das Partei
buch zum ausſchlaggebenden Faktor für die Verwaltungskarriere
zu machen. Mit welch unbeſtrittenem Erfolg, zeigt folgende nach
der „Dtſch. Tages-Ztg.“ vom 16. Februar 1928, Nr. 80, von
Grzeſinſki ſelbſt gegebene Zuſammenſtellung:

Miniſterverbrauch ſeit dem Kriege
Stärke der Fraktionen

Miniſter: im Reichstag:
Zentrum 4 69Sozialdemokraten 40 131Demokraten 31 32Parteiloſe 24Deutſche Volkspartei 12 51
Bayer. Volkspartei 6 19Deutſchn. Volkspart. 3

Noch immer zehn Millionen Defizit
bei der Stadt Berlin

Berlin, 10. März.
Der ſogenannte Streichungsausſchuß der Stadtverordneten

verſammlung hat erneut getagt und verſucht, durch weitere Ab-
ſtriche in den Ausgaben und durch Herauffetzung der Einnahmen
einen Ausgleich herbeizuführen. Der Ausſchuß hat dabei die
Mehreinnahmen, die bei einer eventuellen Aenderung des
Finanzausgleichs zu Gunſten Berlins aus der Einkommen-,
Körperſchafts, ſowie aus der Reichskraftfahrzeugſteuer mehr zu
fließen würden, bereits in den Haushalt mit eingeſetzt. Trotzdem
verbleibt noch ein Fehlbetrag von zehn Millionen Mark, für den
eine Deckung nicht gefunden werden könnte.

Ausdehnung der Streikbewegung
100 000 Metallarbeiter betroffen

Telegraphiſche Meldung,)
Berlin, 10. März.

Die angekündigte Ausdehnung des Streiks der Werkzeug-
nacher iſt am heutigen Sonnabend erfolgt. Gemäß dem Beſchluß
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſind heute früh die Werk
es bei dem A E. G.-Konzern der dazu gehörigen Firmen

r. Meyer, der N. A. G. und der Sudikates-Telephonwerke und
Schraubeninduſtrie (vorm, Berliner Telephonwerke) in den Aus
ſtand getreten. Jn dieſen Betrieben ſind zuſammen etwa 700
Werkzeugmacher beſchäftigt. Von dem Konflikt in der Berliner
Metallinduſtrie werden nunmehr mit den beſtreikten ſtillgelegten
Betrieben etwa insgeſamt

100 000 Metallarbeiter
betroffen. Wie wir hören, hat ſich die Ortsleitung des deutſchen
Metallarbeiterverbandes vorbehalten, nötigenfalls auch die bisher
noch arbeitenden übrigen Betriebe des Verbandes der Berliner
Metallinduſtrieller in den Streik mit einzubeziehen, um die
Forderungen der Werkzeugmacher zu verwirklichen. Die neu-
beſtreikten Betriebe werden ebenſo wie die bereits ſtillgelegten
in einigen Tagen zum völligen Erliegen kommen müſſen, da ſich
ohne die Arbeit der Werkzeugmacher der Betrieb nur geraume
Lit aufrechterhalten läßt. Der Konflikt in der Metallinduſtrie
hat auch inſofern eine Verſchärfung und Ausdehnung erfahren,
als am heutigen Sonnabend die Belegſchaft der Firma Orenſtein
C Koppel, die ebenfalls Lohnforderungen vor einiger Zeit geſtellt
hat, mit etwa 1800 Mann in den Streik getreten iſt. Es handelt
ſich hierbei um eine geſonderte Aktion, wenn auch die Lohn-
ſtreitigkeiten der Werkzeugmacher dabei eine gewiſſe Rolle ge
ſvielt haben.
g Die für heute vormittag um 3410 Uhr vom Schlichier,
Reichsminiſter a. D Wiſſell, in Ausſicht geſtellte Entſcheidung
über die geſtrigen Verhandlungen hat ſich offenbar mit Rückſicht
euf die kompligierte Lage verzögert und iſt bisher nicht getroffen

worden. Der Verband Berliner Metallinduſtrieller dürfte ſeine
weiteren Maßnahmen von dieſer Entſcheidung abhängig machen.

Landesverrat!
Die Gattin des volksparteilichen Herrn v. Kardorff, die be

kannte geborene Kathinka von Oheimb, leiſtete ſich in einer Kund-
gebung der Paneuropäiſchen Union im Herrenhauſe in Berlin
folgenden Landesverrat: „Wenn jemals an den Grenzen des
Deutſchen Reiches ein Krieg entſtehen ſollte, müßten wir Frauen
uns dem Kriegsgedanken entgegenſtemmen; ja, wir müſſen uns
erforderlichenfalls mit der Kriegsdienſtverweigerung an die Spitze
ſtellen. (Fettgedruckt B. T. 19. 12., 598.)
Neue Untat eines farbigen Franzoſen

Verbrechen eines Marokkaners in der Pfalz.

Telegraphiſche Meldung.)
Landau, 10. März.

Aus Ludwigswinkel wird über das Sittlichkeitsverbrechen
eines farbigen Franzoſen folgendes berichtet: Große Aufregung
hat in der Gegend von Ludwigswinkel ein Sittlichkeitsverbrechen
verurſacht, das von einem Marokkaner in einem Walde bei Noth-
weiler verübt wurde. Am letzten Sonntagabend zwiſchen 6 und
7 Uhr befand ſich die 28 Jahre alte ledige Waldarbeiterin
Katharina Lelle aus Ludwigswinkel im Walde, als plötzlich ein
marokkaniſcher Soldat erſchien und ſie anpackte. Der Soldat
drückte ſein Opfer an eine Böſchung, verſetzte ihm heftige Fauſt-
ſchläge ins Geſicht, zerriß ihm die Kleidung und verübte ein Not
zuchtverbrechen. Durch franzöſiſche und deutſche Behörden wurde
eine Unterſuchung eingeleitet, wobei nach eingehenden Erhebungen
die Perſönlichkeit des Täters feſtgeſtellt werden konnte, der zu den
Beſatzungstruppen des Schießplatzes Ludwigswinkel gehört. Die
Sache wird erſt heute bekannt, weil ſich das Mädchen zuerſt an die
franzöſiſche Gendarmerie wandte
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„Deutſche“ Republikauer
Mit der ſogenannten Demokratie iſt es genau wie mit

dem Sozialismus. Beide ſtellen etwas ſehr Schönes, ja.
in der reinen Theorie gar Jdeales dar. Nur gibt es leider
kaum richtige und vor allem auſrichtige Sozialiſten und
Demokraten. Mit Vorliebe weiſt man bei uns auf die
großen Demokraten und Sozialiſten der Weltgeſchichte hin.
Wie ſieht es aber mit der Demokratie und dem Sozialismus,
die ſich bekanntlich in der Jntenſität der roten Farbe kaum
voneinander unterſcheiden, in Deutſchland in Wirklichkeit
aus? Männer wie Cromwell und Waſhington hatten
wahrlich etwas demokratenkönigliches an ſich, waren vor
allem nationaliſtiſch bis auf die Knochen. Hat vielleicht das
Geſchlecht, das ſich im Deutſchen Reich ſeit dem glorreichen
9 November ſtolz demokratiſch und ſozialiſtiſch ſchimpft.
auch nur das geringſte mit der Geſinnng eines Crom-
well oder eines Waſhington gemein? Wäre es nicht eine
Herabwürdigung ſolcher geſchichtlichen Größen, wollte man
ſie mit den Leuten vergleichen, die heute in der deutſchen
Republik zum größten Teil aus dem Nichts und ohne
jegliche Sachkenntinis zu Amt und Würde gelangt ſind?
Jſt nicht vielmehr das, was ſich heute unter der Maske der
Demokratie und des Sozialismus bei uns herumtreibt, viel-
fach von einer Geſinnung, die in ihrer Erbärmlichkeit keine

Parallele in der gonzen Welt findet?“
Jch habe enagliſche, franzöſiſche und omerikaniſche Demo

kraten und Sozialiſten kennengelernt. Nie konnte ich dieſen
Leuten Vaterlandsloßgfeit vorwerfen: nie legten ſie die Ge
ſinnungoslumverei, die widerliche Speicheſſeckerei, ſa das ab
ſolitte Fohlen eines fjeglichen vaterlöändiſchen Bewußtfeins

on ÄmnXÜCc—Der Weg zum Erfolg
Artikel 9: Auguſt Borſig

Beilage, Seite 1.
h

an den Tag, wie es im lieben deutſchen Vaterland bei
unſeren Demokraten und Sozialiſten gang und gäbe iſt.
Man vergleiche nur den franzöſiſchen Sozialſten Paul-
Boncour mit dem deutſchen Obergenoſſen Braun, Miniſter
präſidenten von Preußen und jetzt gar Marine-Sach-
verſtändigen! Faſt grotesk könnte dieſer „deutſche“
Sozialiſt wirken, wenn ſein Gebaren in der Panzerkreuzer-
Frage nicht ſo beſchämend wäre. Fände ſich in ganz Frank-
reich oder England ein einziger Sozialiſt, der unter
ähnlichen Umſtänden gleich handeln würde?!

Dieſelben Leute, die vor dem Kriege bei jeder denkbaren
Gelegenheit die herrlichſten Reden auf unſeren Kaiſer
hielten und dem Herrſcher bei jeder Ordensverleihung vor
lauter Ergebenheit zu Fißen krochen, fanden am
9. November 1918, als die Schiüſſe der Revolutionshelden
krachten, plötzlich ihr echt demokratiſches Herz und über
häuften den Mann, dem ſie eben noch huldigten, mit den ge
meinſten und feigſten Schmöhungen. Mürden nicht die-
ſelben Leute, wenn Moskau heute mordend und brengend
durch das Land zöge, ſich an die ach ſo ehrliche Bruſt
ſchlagen und mit einer Geſte reinſter Ueberzeugung in die
Welt hinausſchreien: „Wir waren im Herzen ſtets Anhänger des
Halbaootts Lenin. rein bolſchewiſtiſch eingeſteſſt, haben nie
etwas für die verhaßte Demokratie übrig gehabt.“ Dieſelben
Schmähungen, die dieſe demokratiſchen und ſozialiſtiſchen
Seelen heute gegen alles, was nur etwas nach Monarchie
riecht, ſchleudern, würden ſie morgen der Demokratie ins
Geſicht ſchreien, wenn ſie dabei nur hofften, wie der
9. November 1918 hübſch im trüben ohne viel Gefahr für das
eigene erbärmliche Leben fiſchen zu können.

Erbärmlichſte Feigheit der Geſinnung, Speichelleckerei
in ekelhafter Form kennzeichnet die Futterkrivpenjäger, die
ſich heute in der freieſten Republik der Welt unter dem
Deckmantel der Demokratie und des Sozialismus viel un-
duldſamer gebärden, als es jemals ein deutſcher Kaiſer tat.
Dieſelben Leute, die noch vor dem Kriege gebieteriſch die
unbedingte Freiheit der Preſſe forderten, knebeln heute die
ondersdenkende Preſſe in unglaublichſter Weiſe. Dieſelben
Bonzen, die zu Kaiſerszeiten als kleine Gewerkſchafts-
ſekretäre gegen jede Verurteilung wegen Mafeſtäts-
heleidigung richtig Sturm liefen, laſſen heute jeden, der den
Mut hat. Kritik an einer zum Simmel ſtinkenden roten Miß-
wirtſchaft zu üben, vor den Kadi ziehen.

Unter einen Arbeiterführer habe ich mir von, jeher
einen Mann vorgeſtellt, der trotz ſeiner Führerſchaft immer
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aus einem berühmten

noch mit ſeinen Händen arbeitet, der aus eigener An
ſchacung die ganzen Nöte der Arbeiterſchaft auf das
genaueſte kennt. Sind denn all die Oberbonzen, die ſich
heute als Arbeiterführer aufſpielen, jemals richtige Arbeiter
geweſen? Die meiſten dieſer Genoſſen haben in ihrem Leben
keine andere Arbeit als die mit dem Mund keanengelernt.
Sind nicht dieſe Leute mögen ſie Scheidemann, Leinest,
Braun oder ſonſtwie heißen allein auf Grund ihres
großen Mundwerkes durch die Welle der glorreichen Revo-
lution an die Oberfläche geſpült worden? Können dieſe
Männer, die wie Scheidemann und Leinert 20--30 000 Mark
Einnahmen haben, noch irgendwie Sinn für den darbenden
Arbeiter, für die ganze Not eines großen Teiles des deut-
ſchen Volkes haben? Wird der Obergenoſſe Scheidemann,
wenn er die teuerſten Bäder aufſucht und ſich nach der aller-
neueſten Mode als feiner Gent in Geſellſchaft ſchöner
Frauen auf Bällen oder ſonſtwo amüſiert, noch Sinn für
den Arbeiter mit der abgearbeiteten Fauſt haben? Merkt
denn nicht die genasführte Arbeiterſchaft, daß ihre ganzen
ſogenannten „Führer“ ſich ſchon längſt zur verhaßten Bour-
geoiſie geſchlagen haben und auf ihre Koſten einen herrlichen
Tag leben? All' dieſe Arbeiterführer konnten in ihrem ur-
ſprünglichen Handwerk, wenn ſie überhaupt jemals ein
ſolches erlernt haben, nichts Vernünftiges leiſten. Sie
wurden deswegen Gewerkſchaftsſekretäre. Den übrigen Weg
zu den höchſten Aemtern bahnte in der deutſchen Republik
lediglich ein loſes, möglichſt gottloſes Mundwerk, die Gabe,
die leichtgläubigen Maſſen dauernd aufzuvutſchen und in
ewiger Unruhe und Unzufriedenheit zu erhalten.

Tür die Unduldſamkeit, ja man kann ruhig ſagen
Terror, den unſere demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Führer
im Neudeutſchland gegen Andersdenkende täglich ausüben,
ließen ſich unzählige Beiſpiele anführen. Es ſei nur kurz
auf folgende ergötzlichen Fälle hingewieſen, die ganz allein
für ſich ſprechen:

Regierungsrat v. Kotze aus Magdeburg hat die
Republik gerettet. „Orden und Ehrenzeichen dürfen vom
Staat nicht verliehen werden“ ſteht im Artikel 109 der
Reichsverfaſſung. Sonſt würde heute ein ſchöner Orden die
„Heldenbruſt“ dieſes Regierungsrates zieren! Bei der Be-
ſichtigung eines Magdeburger Gymnaſiums ſah genannter
Herr zu ſeinem Entſetzen in der neuerrichteten Ehrenhalle
für die im Kriege gefallenen Schüler zwei Kränze mit
ſchwarzweißroten Schleifen. Die Schleifen mußten ſofort
entfernt werden. Der rabiate Republikaner entdeckte darauf
einen gußeiſernen Ofen der eine Kaiſerkrone trug.
Der Ofen mußte verſchwinden, ebenſo wie eine fleine Kaiſer-
figur in einer Niſche und der alte Kaiſeradler über der Tür.
Gefährdete nicht allein dieſer Adler als verhbrecheriſche
Embleme die ganze Republik? Jſt noch ein Kommentar
nötig?

„Fehde bis ans Grab“ heißt die zweite Geſchichte. Der
ſattſam bekannte Regierungspräſident Grützner hat be
ſtimmten, ihm unterſtehenden Beamten ſtreng vorhoten,
an der Beerdigung des fürzlich verſtorhenen Amtsrats
Barthels teilzunehmen. Und der Grund? Weil auf der
Todesanzeige (bitte, nicht umfallen) „könial.“ Amtsrat
verzeichnet ſtond!! Was ſoll man zu einem derartigen
Wahnſinn noch ſagen?

„Aus der Praxis eines roten Stodtrates“ lantet die
dritte Geſchichte für republifoniſche Leſebücher. Ein kommu-
niſtiſcher Stadtrat aus Neukölln-Verlin hat als Dezornent
für das Geſundheitsweſen vom erſten Tage ſeiner Amfs-
tätigkeit einen Kampf gegen das Chriſtentum geführt. Er
begann ſeine „ſegensreiche“ Tätigkeit mit dem Verbot des
gemeinſomen Tiſchagebets und der Weihnotsfefern in den
Kranfenhänſoern. Die Tortſetzung beſtand in der
Kommunoliſierung der chriſtlichen Kinderheime und Verbot
des Einzelgebets.

Wer wagt noch daran zu zweifeln, daß wir in der
„freieſten“ Pevublifk der Welt leben und unſere revußli-
kaniſchen Würdenträger ſtets wir die größte Toleronz ous-
iiben und den Gefühlen Andersdenkender das allerbeſte Ver-
ſtändnis entgegenzubringen? Man fonn oben heute nur
noch von einem deutſchen Geiſt in Gänſefiihechen ſhrochen.
Dieſer Geiſt iſt aber garantiert werdet einwondfrei!

Oskar Friederici.

Feuilleton
Halle, 11. März.

Der Präſident der Preußiſchen
Dichterakademie lieſt in Halle

Montag den 12. März, lieſt Wilhelm von Scholz
in der Loge zu den 5 Türmen für den Bühnenbvolksbund
aus eigenen Werken vor.

Wilhelm von Scholz will vor uns Hallenſer treten. Ein
hoher Gaſt, nicht wegen der Präſidentenwürde, aber wegen des
Werkes.
Hofe des Alboin della Scalg einem erſtaunten Frager, der ſich
wunderte, daß der Fürſt ſeinen Hofnarren höher ſchätzte als den
Dichter der göttlichen Komödie.
genoſſen die Narren höher als die trächtigen Dichter.

„Jeder liebt ſeinesgleichen“, entgegnete einſt Dante am

Auch heute ſchätzen viele Zeit-

Scholz iſt ein Denker voll Schärfe, ein Bildner voll Kraft, ein
männlicher Menſch voll Verantwortung, Haltung und Geſinnung.
Gehalt
lichen und Unzulänglichen des Tages blickt er dahin, wo die Welt
tiefer iſt als der Tag. Die beſten Dämmerungs- und Nachtgedichte,
nicht in
eines Verlaine, ſondern in kühler grauer Farbe und Luft, in be
wußt geſchauter Schattentiefe ſtammen von ihm. Die ſpannendſten
knappen Erzählungen bedeutender Stoffe
tragemittel hat er geſchenkt.
Reihe Reiſebücher, wo dem Deutſchen ſeine Landſchaften innig und
herlich ans Herz gelegt werden, erſtaunlich tiefſchürfende drama
tiſche Studien: alles iſt vom ihm.
Sprache ehrfurchtsloſer Zeit eine ehrliche, körnige Sprachbegabung,
die das Bedeutende
deutend“.
Jahr wächſt dieſer Mann.
lung
geſtellte Begabung den Weg,
gründige' Dämonie beharrlich zu klären und im Strombett breiter
Bewußtbheit fließen zu laſſen.
ſchwer von innerem Gewicht,
ſtändiger Arbeit
Wedankenwelt.

und Geſtalt ſind bei ihm aus einem Guß. Jm Zuläng-

jenen verſchwimmenden muſikaliſchen Zwiſchentönen

ohne künſtliche Auf-
Dramen voll ſzeniſcher Gewalt, eine

Jn aufgeblaſener, vor der

einfach ſagt und nicht das Einfache „be-
Das allein verdient ſchon Dank. Doch von Jahr zu

Er hat die Wunderlampe der Wand-
eine von vornherein ſcharf ein-

aber es galt auch bei ihm unter-
Zwar erleichterte ihm

So ergibt ſich ein Werk, pfündig
dabei vermöge hoher Geduld und

von beſter Ausgewogenheit der Gefühls- und

wird in Halle eins der ſchönſten KapitelWilhelm von Schol
man „Perpetua“ vorleſen und Gedichte

Der Reichstag
Schwierige Aktienübertragungen Emelka“ will „Phöbus“ retten Zum

und „Phöbus“
Nutzen des Reiches?

Berlin, 10. März.
Nachdem der Reichstag geſtern die zweite Leſung des Etats

des Reichsverkehrs miniſteriums beendete, um die Abſtimmungen
auf Dienstag feſtzuſetzen, tritt bis zu dieſem Tage eine Ruhepauſe
ein. Die erſten Teile des Notprogramms dürften dann am Mitt-
woch im Plenum des Reichstages zur Verhandlung kommen. Am
gleichen Tage findet auch im Ausſchuß die zweite Leſung des
Kriegsſchädenſchlußgeſetzes ſtatt. Welche Aus ſchüſſe
des Reichs'ages mit dem einzelnen Teil des Notprogramms be-
ſchäftigt werden ſollen, ſteht noch nicht feſt, ſo z B, ob der Ge
frierfleiſch-Kontingent im volkswitrſchaftlichen oder
im Handelsausſchuß beraten wird. Von Montag, den 19. d. M.
ab, beginnt der Reichstag vorausſichtlich mit ſeinen Dauerſitzun-
gen, wobei die Plenarſitzungen ſchon vormittags um 10 Uhr an-
fangen. Jnzwiſchen dürfte der Reichsrat ſeine Arbeiten am Noit-
programm am kommenden Donnerstag beendet haben.

Vor dem Notprogramm kommt dann am Dienstag der kom-
menden Woche noch der Nachtragsetat für 1927 zur Be-
ratung, deſſen Entwurf der Reichsfinanzminiſter nunmehr dem
Reichstag hat zugehen laſſen Die neu angeforderten Ausgaben
beziehen ſich guf Gehalts- und Lohnänderungen, Barzahlungen
nach dem Kriegsſchädenſchlußgeſetze, Grenzgebiete, ſoziale und
wirtſchaftliche Hilfs- und Notſtandsmaßnahmen, Durchführung des
Ableiheablöſungsgeſetzes Abgeltung von Länderanſprüchen und
ſonſtige Ausgaben, insgeſamt

591 425 Millionen RM.
Sie ſind zum größien Teil bereits bekannt. Jm Rahmen des
Nachtragsetats wird dann auch ebenfalls am Dienstag im Plenum
die Phöbus- Debatte ſtattfinden, bei der man mit mancher-
lei Aufregungen rechnen muß. Sie iſt unter „ſonſtige Ausgaben“
unter dem Titel „Abwicklung der Phöbus-Verpflichtung“ mit
7000 000 Reichsmark angeführt. Jn der Erläuterung dazu heißt
es, daß drei Garantieverpflichtungen laufen und zwar: 1. Reſt-
garantie von noch 1 720 000 RM. zuzüglich rückſtändiger Zinſen
vom 1. Juli bis 31 Dezember 1927 91047 RM. 2. Garantie von
3500 000 RM. zuzügl ch rückſtändiger Zinſen in Höhe von 128 138

RM. 8. Garantie von 920 000 RM., zuſammen 6 528 885 Reiche
mark. Außerdem hat das Reich ſeit Beginn der Abwicklung zur
Abwendung des Konkurſes, durch den das Hauptaktivum der
PhöbusFilm A.-G, die langjährigen Pachtverträge, völlig wert
los geworden wären, noch rund eine Million zwecks Einlöſu
fälliger Wechſelverbindlichkeiten und anderer dringender Forde
rungen zur Verfügung geſtellt. Jm übrigen beſtehen noch etwa

1,7 Millionen RM unbeſtrittene und 2 Millionen RM.
beſtrittene Verpflichtungen der Phöbus-Film A.G.

gegenüber dritten Gläubigern. Zum Zwecke der Abwicklung wur,
den ſämtliche Phöbusaktien mit Ausnahme eines kleinen, in
dritter Hand gebliebenen Betrags vom Reiche der Emelka über.
tragen, wobei ſich das Reich der Emelka gegenüber verpflichtet
die zur Befriedigung der Forderungen notwendigen Beträge zur
Verfügung zu ſtellen, ſoweit dieſe Forderungen nicht im Ver-
gleichsweg abwendbar ſind. Gemäß Abkommen der Enmelkq er
ſtattet dieſem dem Fiskus dafür den Betrag von 4 Millionen RM
Die Zahlung des durch Bankgarantie geſicherten Betrags eriolg
in 5 Jahresraten unter Verzinſung zum Reichsbankdiskontſat
jedoch höchſtens 6 v. H. 500 000 RM. des Kaufpreiſes werden
Form der Ueberlaſſung junger Emelka-Aktien beglichen.

Soweit der Liquidationserlös der Phöbus-Film-A.-G. den
Betrag von 44 Millionen RM. überſchreiten ſollte, kommt den
Fiskus die Hälfte des Mehrerlöſes ebenfalls zugute. Bleibt der
Erlös unter 4 Millionen RM., ſo wird der Emelka der Differenz
betrag bis zu 500 000 RM. zurückerſtattet.

Ungünſtigenfalls betragen mithin die vom Reiche zu deckenden
Garantieverpflichtungen und ſonſtigen Verbindlichkeiten nach Ab-
zug der dem Reiche zufließenden Barerlöſe 8,2 Millionen RM,
wobei dem Reiche ein Paket von 500 000 RM. Emelka Aktien
verbleibt. Bei günſtigem Ausgang der Prozeſſe vermindert ſich
der Betrag auf 5,7 Millionen RM. Bei dieſer Sachlage wird
der vorausſichtliche

Bedarf auf rund 7 Millionen RM.
geſchätzt. Dieſer Betrag iſt daher eingeſtellt.

m. chnooeecqcQ87T)])! M nenEine hübſche Jlluſtrierung der Gelben
Die gelben Gewerkſchaften unter der glorreichen Führung des

Landtagsabgeordneten Wilhelm Schmidt verſuchen im preußi-
ſche Land'ag immer und immer wieder zur Anerkennung zu
kommen. Schmidt führt ſeit Jahr und Tag geradezu ein ver-
zweifeltes Ringen um dieſe Anerkennung, fällt aber immer mehr
bei allen Parteien des Landtages ab. Die deu'ſchnationale
Fraktion des Landtages hat einen Urantrag geſtellt, das Staats
miniſterium zu erſuchen, der werksgemeinſchaftlich-vaterländiſchen
Arbeiterbewegung ſtaatsbürgerliche und wirtſchaftliche Gleichbe-
rechtigung zuzuerkennen. Die Gelben waren wohl irrtümlich im
Verwaltungsausſchuß des Arbeitsnachweiſes der Stadt Potsdam
vertreten. Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat
aber den Herrn Regierungspräſidenten angewieſen, zu verfügen,
die im Frühjahr 1926 erfolgten Wahlen für ungültig zu erklären.
Ferner hat der Miniſter den Regierungspräſidenten erſucht, den
Reichsbund nicht als wirtſchaf liche Vereinigung im Sinne des
kollektiven Arbeitsrechts zu betrachten und den Vertreter des
Reichsbundes aus dem Verwaltungsausſchuß des Arbeitsnachweiſes
der St Potsdam auszuſchalten. Dieſes war die Urſache des Vor-
gehens Wilhelm Schmidts, dem ſich leider durch dieſen Antrag die
Deutſchnationale Volkspartei angeſchloſſen hat.

Jn der Mittwoch Sitzung des Landtages bei der Beratung des
Etats für Handel und Gewerbe hat der Zentrumsabgeordnete
Metzinger dieſen Antrag herausgegriffen und dem Landtag
empfohlen, ihn abzulehnen. Der Abgeordnete ſprach dem Miniſter
den Dank für ſeine Haltung aus. Jn der deutſchnationalen
Fraktion ſei man den Dingen nicht vollauf gerecht geworden, denn
innerhalb der Deutſchnationalen Partei ſeien weite Kreiſe der
organiſierten Arbeiterſchaft, die dieſe gelbe werksgemeinſchaftliche
Bewegung mit aller Schärfe ablehnen. Die deutſche Wirtſchaft
könne bei ihrer Angeſpanntheit und bei den hohen Anforderungen,
die man an die Arbeiter ſtellt, keine Arbeierbewegung als Tarif-
kontrahenten brauchen, von der man nicht wiſſe, was ſie heute
oder morgen tue, von der aber bekannt ſei, daß ſie heute werks-
freundlich, alſo kapitaliſtenfreundlich, morgen kommuniſtenfreund
lich ſei. Die gelbe werksgemeinſchaftliche Bewegung habe ſich in
vielfacher Hinſicht ſo unzuverläſſig gezeigt, daß jeder ehrliche und
aufrechte Arb'iter ſie ablehnen müſſe. Jm Jntereſſe einer ge-
ſunden Enwicklung des Verhältniſſes zwiſchen Arbeiter und Arbeit

aus dem Band „Das Jahr“ ſowie Aphorismen aus „Lebens-
deutung“ ſprechen. Allenthalben wird er als ein Meiſter der
Vortragskunſt bezeichnet. W. St.
Die Neuerwerbungen des Städtiſchen

Muſeums
2. Vortrag von Direktor Dr. Schardt

Die hochintereſſanten kunſtgeſchichtlichen Ausführungen, die
Muſeumsdirektor Dr. Schardt ſeinen geſtrigen Abendvortrag

den zweiten ſeiner Vortragsreihe zugrundelegte, führten in
die Bildnismalerei des 18. Jahrhunderts ein. An
Hand einiger Lichtbilddiapoſitive, deren Plaſtik natürlich nicht
an die Originale heranreicht, wurden die Neuerwerbungen ge-
zeigt, die unſer Städtiſches Muſum aufzuweiſen hat. Mit der
Erläuterung dieſer Gemälde wurde ein Gang durch die Zeit-
geſchichte verknüpft, der den Zuhörern wertvolle Aufſchlüſſe gab.

Ausgangspunkt des Vortrages war diesmal die Re-
naiſſance. Charakteriſtiſch an den Bildnern dieſer Zeit
(Michelangelo und nachfolgende) iſt, daß ſie alle den Begriff
des allmächtigen „Jndividualmenſchen“ herausarbeiten. Iſt auch
im „Städtiſchen Muſeum“ aus dieſer Zeit nichts erhalten, ſo
erinnert doch der „Rembrandt“ eines unbekannten Meiſters an
ſie und nach ganz anderer Richtung wieder ein „Friedemann
Bach“, hier ſchon mehr die Verkörperung des „rxeſervierten
Menſchentypus“. Neben dieſen beiden Auffaſſungen findet ſich im
18. Jahrhundert noch eine dritte, als deren geiſtigen Vater man
den Philoſophen Leibniz bezeichnen kann. Sie ſetzt das See
liſche im Menſchen gleich der Kraft an Vorſtellungsvermögen.
Wolff ſteigert dann dieſen Begriff um den der „Bildung“ (des
Vernunftmenſchen“). Ein ſchöpferiſcher Vertreter dieſer auf-
klärenden Vernunftphiloſophie iſt der Maler Graff, ſein Ge
mälde ein Porträt des nachmals in ganz Deutſchland namhaft
bekannten „Kupferſtecher Bauſe“.

Einen ganz anderen Geiſt wieder verrät ein Gemälde, das
wenige Jahre ſpäter liegt (2. Hälfte des 18. Jahrhunderts). Es iſt
der Typus der Romantikerzeit mit ihrem Dualismus
oder, wie der Fachausdruck lautet, ihrer „Doppelpolarität“ zwiſchen
Naturauffaſſung und innerem Schauen, klaſſiſch illuſtriert durch
ein Porträt des „Jungen Thorvaldſen“, das der Halleſche Künſtler
Senff geſchaffen hat. Sein „Selbſtporträt“ dagegen, in Oſtrau
gemalt, führt ſchon hinüber in die naivere Auffaſſung der Bieder-
meierzeit. Eine merkwürdige Zwiſchenſtellung in dieſer
Epoche nehmen die „Dolomiten“ des ſächſiſchen Leibarztes

geber müſſe gefordert werden, daß eine Arbeiterorganiſation, die
ſich ſo gebärdet wie die Werksvereine, nicht anerkannt werde.
Metzinger bat den Landtag, dieſen Antrag abzulehnen.

Der wirkliche „Wert“ der Gelben wird doch immer deutlicher
erkannt. Und alle Hilferufe oder auch Schimpfereien von Wilhelm
Schmidt werden dieſe Entwicklung nur noch beſchleunigen.

Das gefährliche Kompromiß
über Ungarn

(Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 10. März

Die heutige öffentliche Völkerbundsratsſitzung war völlig be
deutungslos. Man beſchäftigte ſich beſonders mit Anleihen und
Völkerbundkrediten. Die Haltung Portugals war bemerkenswert,
da dieſes kleine Land ſich eine Völkerbundkontrolle, die nach ſeiner
Anſicht zu weit geht, nicht bieten laſſen will und daher auf den
Kredit verzichtet.

Jn der Privatſitzung wurde die Saarregierung neu beſtellt.
An die Stelle des Belgiers Lambert tritt der Bürgermeiſter
von Helſingfors, Ehren rodt, während die übrigen Mitglieder
der Saarregierung einſchließlich des Präſidenten neuerlich b
beſtätigt worden ſind.

Nach Schlufz der privaten Sitzung verfügten ſich die Rats-
mitglieder in die Räume des Generalſekretärs, um ganz geheim
die für Nachmittag angeſetzte Behandlung der Waffenſchiebungs-
angelegenheit von Szent Gotthard vorzubereiten. Man will viel
leicht den Zuſchauern nicht mehr das Bild völliger Zerfahrenheit
bieten, wie es geſtern am Ende der Optantenſitzung der Fall war.

Wie verlautet, ſoll das Dreierkomitee bereits ſoweit ſein, daß
es berichten kann, es könne in dieſer Seſſion zu keinem Bericht
mehr gelangen; die Sache müſſe alſo auf Juni vertagt werden.
Doch ſcheint ſich das Dreierkomitee die Vollmachten einräumen
laſſen zu wollen, eine Kommiſſion aus Völkerbundfunktionären
nach Szent Gotthard entſenden zu dürfen. Deutſchland muß aus
zwei Gründen dieſe Löſung ablehnen. Jede Jntervention von Aus
ländern, auch wenn es Völkerbündler ſind, iſt eine Jnveſtigation.

Carus ein, die zurückführen zur bildlichen Naturauffaſſung der
Romantikerzeit.

An der Schwelle der Zeit des Realismus, die das tal
ſächliche Erleben anſtelle innerer Formgebung ſetzt, ſteht ein
Landſchaftsgemälde des älteren Kalkreuth, dem ein anderes
von Wilhelm v. Kobel, durch nüchterne Sachlichkeitsauf-
aſſung ausgezeichnet, beizugeſellen iſt. Beide ſind durch dieiſthra Otto“ in den Beſitz des Muſeums übergegangen. Ein

Zwiſchenglied bildet das bekannte Original von Spitzweg
„Frühlingsahnen“, das wiederum deutliche Spuren der Roman
tikerzeit aufzuweiſen hat. Von da an aber führt die Entwicklung
klar zum Realismus hin und wir treten ein in die Zeit der
naturaliſtiſchen Malerei mit ihrer peinlichen Bildwieder
gabe bis in das Kleinſte hinein. Drei Maler aber, die Deutſch
römer“, wie man ſie genannt hat, halten hier noch das Bindeglied
zur Romantik hin: Feuerbach, Böcklin und Marée. Aus
der Frühzeit ſeines Schaffens iſt das Feuerbach' ſche Bild der
„Bachantin“ vorhanden, ferner ein klaſſiſches Werk „Muſizierende

Kinder“.Mit der Beſprechung dieſer beiden Gemälde, an die der Vor
tragende noch allerlei intereſſante Details zu knüpfen verſtand,
brach der zweite Vortrag, dem anſchliefend noch die Beſichtigung
die Hriginale folgte, ab. Der nächſte Vortrag wird am 30. März
ſtattfinden.

Aufführung der Matthäuspaſſion
Es iſt für eine ſo hervorragende Kunſtvereinigung wie unſereRobert Fran Singatabemie ſelbſtverſtändlich nicht

nur ausgetretene zu wandeln, ſondern durch Aufführung
eltener gehörter Werke auch mehr abſeits gelegene Pfade zu be

reren Von dieſem Streben hat ja das erſt kürzlich e
noch in unſer aller Gedächtnis lebende glanzvolle Auftre
unſerer Halliſchen Künſtlerſchar in der Reichshauptſtadt beredtes
Zeugnis abgelegt. Ebenſo zu begrüßen aber iſt die ſchöne Sitte,
durch wiederholte Aufführungen der durch die Reihe von Jahr
hunderten geheiligten Werke, die als Grundpfeiler der geſamten
muſſhaliſchen Literatur zu gelten haben, das zuhörende Publikum
aufs eindringlichſte daran zu mahnen, zu wie großem Dankees den Schöpfern ſolcher Ewigkeitswerte verpflichtet iſt. Jn dieſem

Sinne freuen wir uns ganz beſonders, uns die Robert Franz
Singakademie under Leitung von Profeſſor Dr. Rahlwe
nach dreijähriger Pauſe in der diesjährigen Paſſionszeit mit
Bachs unſterblicher „Natthäuspaſſion“ wiederumglücken will. Die Aufführung findet am Freitag im Dom ſtatt
der Kartenverkauf bei Hothan hat bereits lebhaft eingeſetzt
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Urſprüglich war auch Auguſt Borſig dazu beſtimmt, wie
in Vater das Zimmerhandwerk zu erlernen, und ſchon
ähzeitig nahm ihn der Vater mit in die Werkſtatt, wo bald die

belbank ſein liebſtes Spielzeug wurde. Er wuchs ſo
uſagen in der Werkſtatt auf und fand ſchon frühzeitig Gelegen-
it, ſeiner Neigung zum Baſteln, und etwas ſpäter auch zum

ijchnen, nachzugehen. Sein Vater, klug genug, zu erkennen,
es in ſeinem Sohn doch etwas mehr ſteckte, bemühte ſich

jeſe Neigung nach Kräften zu unterſtützen und beſtand auch nicht

gehr darauf, den Sohn in das Zimmerhandwerk zu zwingen,
ndern hoffte mit Unterſtützung einiger beſſer ſituierter Freunde
nen tüchtigen Baumeiſter aus ihm zu machen.

Die Lehrer werden auf ihn aufmerkſam

Auguſt r s daher von der Bürgerſchule auf die Kö
iche Kunſt, u- und Handwerks-Shule zu Breslau undne in den Ferien entweder bei ſeinem Vater in der Werk

jatt oder aber bei einem tüchtigen Schmiedemeiſter und
kemühte ſich auf dieſe Weiſe, neben der Theorie auch die Praxis
gründlich kennenzulernen. Sein Lerneifer war unbegrenzt.
Allerdings konzentrierte er ſich ziemlich ausſchließlich auf Mathe
natik und Zei-hnen, während ihm die anderen Fächer, ob
gleich er ſie des Fortkommens wegen nicht gerade vernachläſſigte,
ziemlich gleichgültig blieben. Jn ſeinen Lieblings-

fächern überflügelte er aber alle ſeine Mitſchüler, ſo daß er bald
die Aufmerkſamkeit des Lehrerkollegiums auf
öch zog.

Kls „Paradepferd“ nach Berlin

Der r Borſig hatte damit unbewußt die erſte Stufe
es Erfolges erklommen, denn es handelt ſich im Leben
immer und wir können das ganz deutlich bei der Lebens-
geſchichte faſt aller Erfolgreichen, die von ganz unten begonnen
haben, verfolgen darum, die Aufmerkſamkeit derjenigen auf
ſch zu lenken, die einem beim Fortkommen behilflich ſein
können. Man muß alſo immer etwas mehr leiſten, als

kenswert, von einem erwartet und verlangt wird. Auf Veranlaſſung des
ach ſeiner I rektors der HandwerksShule in Breslau wurde der r Bor
r auf den ſig unter Benutzung eines Stipendiums als „Paradepferd“

1823, alſo 19 Jahre alt, nach Berlin auf das kurz vorher ge
gründete re Gewerbe-Jnſtitut in Char-lottenburg geſchickt, aus dem ſpäter die Techniſche Hoch
ſchule hervorgegangen iſt.

Lehrling in einer Maſchinenfabrik

Nun fühlte e der junge Borſig erſt im richtigen Fahr-waſſer. Mit ſeltener Wißbegier ſtürzt er ſich in das Studium.

Dabei iſt er aber ſtets bedacht, über der Theorie die Praxis nicht
chiebungs- zu vergeſſen. Jn den Stunden, in denen er nicht an den Hörſaal
will viel gefeſſelt iſt, arbeitet er in den Werkſtätten verſchiedener Maſchinen
fahrenheit fabriken, und immer ſtärker wird ſein Drang, nun endlich das

Fall war. h rn w. er das prakFo; che Leben einzutvreten. n nach zwei Jahren, alſo 1825,e I rläht er das Gewerbe Inſtitut und tritt zunächſt als Lehr
t werden ling in die damals ſehr bekannte Berliner Maſchinenfabrik C.
nräumen Woderb K F. A. Ggelle ein, die ihre Werkſtätten am Oranien

burger Tor hatte.ktionären

rk Sein erſtes Jahresgehalt 300 Taler
ſtigation. Infolge ſeines unermüdlichen Fleißes und ſeltener Geſchick

lichkeit wurde ihm ſchon nach 18 Jahren ein feſter Vertrag
auf s Jahre als Faktor der Gießerei mit einem Jahresgehaltſung der ron 300 Talern und einer nam haften Gewinnbeteili-
gung angeboten, den er natürlich freudig annahm. Jetzt konnte

das tal er endlich die Geſchwindigkeitsenergien, die er bisher immer noch
ſteht ein zügeln r weil er ſich fremden Köpfen unterzuordnen hatte,
anderes freientfalten. Er brachte die ihm unterſtellte Gießerei in

keitsauf wenigen Jahren zu hoher Blüte. Seine materiellen Erfolge
urch die ſtiegen damit natürlich ebenfalls, und an anſpruchsloſeſtes Leben
n. Ein gewöhnt, konnte er im Laufe dieſer Jahre ein kleines Ka
itzweg pital erſparen. Es iſt anzunehmen, daß der junge Borſig ſchon
Roman- beim Eintritt in die Egelleſche Fabrik dieſe Stellung trotz aller
wicklung Levorzugung und trotz allen guten Einkommens nur als
zeit der Zwiſchenſtation betrachtete, und zwar deshalb, weil ſein
dwieder ganzes Sinnen und Trachten ſtets und ſtändig auf ein Selb-
Deutſch ſtändigmachen gerichtet blieb.
ndegliedn CLokomotivbau Anſtalt Auguſt Borſig
Id der Sein einziger Traum war der, einmal ſelbſt r r
zierende zu ſein. Jeder Pfennig wurde daher vor ſeinem Ausgeben drei-

mal umgedreht und die ganze Lebensführung auch nach ſeinerer Vor Lerheiratung außerordentlich eingethrankt, um für
erſtand, dieſes Ziel den notwendigen materiellen Rückhalt zu ſchaffen.
ſtigung Endlich war er ſoweit. Sein Chef, klug genug, einzu
März ſehen, daßz er dieſen vorwärtsſtrebenden jungen Mann doch nicht

auf die Dauer in der abhängigen Stellung erhalten könne,unterſtützte ihn mit Kapital. Autzerdem beſchaffte
h Vorſig noch einige tauſend Taler von einem reichen Schnei-
er, namens Freitag, mit dem er ſeit Jahren befreundet war.

unſere Er ſelbſt hatte ſich im Laufe der Jahre 10 000 Taler zurückgelegt,
nicht und mit dieſem beſcheidenen Kapital gründete er 1837 die Lok o

ihrung moativbau- Anſtalt Auguſt Borſig, für die er zu
zu be nächſt ein billiges, wüſtes Terrain in der Nähe des Oranienburger
folgte, Tor ankaufte, auf dem er ein paar Bretterbuden errichtete, in
treten denen er ſeinen Betrieb mit etwa 30 Arbeitern begann.
redtesSitte, Die notwendigen Maſchinen ſtellt er ſelbſt her
3w Die notwendigen Maſchinen ſtellte er ſelbſt her, um die Jn
likum reſtitionskoſten nach Möglichkeit herabzudrücken. Ueberhaupt
an ſehen wir bei Auguſt Borſig die Tendenz, möglichſt wenig
ſeſem 6 apital feſtzulegen und deshalb am anfarg auf alle ſogenannte
ra n d Ppuaigkeit, vornehme Aufmachung, Repräſentation uſw.
wes d ſtändig zu verzichten und nur das unbedingt
mit Salue endige anzuſchaffen. Dieſer außerordentlich klugen

be i verdankt es Auguſt Borſig auch wahrſcheinlich, daß er in
ſtalt; r ſateren Jahren, die durchaus nicht arm an wirtſchaftlichen

Stockungsperioden waren, nie in ernſte Geldkalami-
iaten, wie ſo viele andere Jnduſtrielle, geriet. Er inveſtierte

Der Weg zum Sr folg
Wenn man ſich der deutſchen Reichshauptſtadt von Nordweſten her nähert, empfängt einen bei dem Vorork Tegel

eine Reihe hochragender Eſſen als erſte Vorpoſten des modernen Jnduſtrie-Berlin: Es ſind dies die Borſigwerke,
die noch heute ein beredtes Zeugnis für den unermüdlichen Schöpferwillen und kühnen Unternehmergeiſt ihres Gründers
ablegen. Auguſt Borſig, ihr Gründer, deſſen einzigartige Lebensgeſchichte uns in nachfolgenden Zeilen beſchäf-
tigen ſoll, wurde am 23. Juni 1804 in Breslau als Sohn eines Zimmermanns geboren.

Auguſt Borſig
Vom Zimmermannſohn zum Großinduſtriellen

eben immer ungeheuer vorſichtig und hielt ſo erhebliche liquide
Mittel ſtets in Bereitſchaft, daß er jeder Eventualität gewachſen
war.

Die erſte Cokomotive
Aus dieſem Grunde konnten auch in den ſpäteren Jahren die

Banken nie ſo recht Herrſchaft über dieſes begehrenswerte Objekt
gewinnen. Zu großen Kreditaufnahmen ließ ſich Borſig nie-
mals verleiten. Wenn er dieſe ſtrenge Politik nicht verfolgt
n wäre auch ſein Unternehmen heute unter dem Druck der
Banken ſicherlich ſchon längſt in eine Aktiengeſellſchaft
umgewandelt und die Borſigſchen Aktien würden an der Börſe
gehandelt werden. So aber hat ſich das Vorſigſche Unternehmen
noch bis heute als reiner Familienbeſitz, und zwar
in G. m. b. H.-Form ren Jm Alter von 33 Jahren machte
ſich alſo Areu Borſig ſelbſtändig und noch in demſelben Jahre
lieferte ſeine kleine, in Holzſchuppen untergebrachte Fabrik die
erſte Lokomotive, die für die damals im Bau befindliche
Strecke Berlin-- Potsdam beſtimmt war.

Er bricht das engliſche Monopol
Nun folgte ein rapider Aufſtieg. Er hatte die Konjunktur

richtig erkannt. Die Eiſenbahn kam damals in Deutſchland auf,
und die Nachfrage nach Lokomotiven, die zunächſt ausſchließlich
aus England bezogen werden mußten, nahm einen für damalige
Verhältniſſe ſehr großen Umfang an. Borſig war der
erſte, der es wagte, Lokomotiven in Deutſchland herzuſtellen
und damit das Monopol der Engländer in Europa zu brehen.
Jm nächſten Jahre lieferte ſeine Fabrik, zu niedrigeren Preiſen
als es die engliſche Konkurrenz tun konnte, ſchon 3, dann 10 und
1854 ſchon 130 Lokomotiven im Jahre. Daneben baute er aber
auch ſeine Gießerei und ſeine Maſchinenfabrik weiter aus, um
ein Ausgleichsmoment bei Konjunkturſchwankungen zu ſchaffen.

Die 500. Cokomotive verläßt die Werkſtatt
Jn ſtillen Zeiten wurde die Gießerei ſogar mit dem Gie-

ßen von Bilderrahmen und ähnlichen Klein-
arbeiten beſchäftigt, nur um den Betrieb auszunutzen. Mit
dem wachſenden induſtriellen Erfolge ſtrömten Borſig nun natür-
lich auch große Gewinne zu, die er reſtlos wieder in das Werk

ſteckte. Seine Lebensführung blieb nach wie vor ſehr be
ſheiden. Da die Ausdehnungsmöglichkeiten am Oranien-
burger Tor fehlten, wurde die Fabrik nach dem damaligen Vorort
Alt- Moabit und dann in neueſter Zeit von den Söhnen nach
Tegel in wo ſie ſich heute noch befindet. Die Ar
beiterzahl, die im Anfang 30 Mann betug, wuchs ſchließlich
auf I 500 an und 1854 feierten die Werke ein großes Feſt, als die
500. Lokomotive die Werkſtätte verließ

Die letzte große Tat Kuguſt Borſigs
Auguſt Borſig ſtand damals im fünfzigſten Lebens-

jahr, alſo im beſten Mannesalter, und glaubte noch viele Jahre
erfolgreichen Schaffèns vor ſich zu haben. Doch das Schickſal hatte
es anders beſtimmt. Sein Vorſtoß in das oberſchleſiſche Jn
duſtrierevier, der ſein induſtrielles Herzogtum durch Einverleibung
großer Kohlenzechen und durch Errichtung eines Hüttenwerks,
das ſeinen Berliner Werken das notwendige Roheiſen liefern
ſollte, das bisher aus England bezogen werden mußte, abzurunden
beſtimmt war, war zugleich die letzte große Tat dieſes
Mannes, der ſchon wenige Monate darauf einem Schlag
anfall zum Opfer fiel. Ein Fortſchrittsmann erſten Ranges
und einer der erfolgreichſten deutſchen Jnduſtriepioniere ſchied
damit aus den Reihen der Lebenden. Er war nicht nur ein
Unternehmer, ſondern auch ein Schöpfer in des Wortes edelſter
Bedeutung. Er hat nicht gehandelt, geſchrieben, geredet, er hat
vielmehr etwas Großartiges geſchaffen, und zwar
aus dem Nichts heraus. Am Anfang ſeiner Karriere ſtanden
Armut und Enge.

Die Praxis über alles
Seine zwei geſchickten Hände, ſein ungewöhnlich kluger Kopf

und vor allen Dingen ſein zäher Wille waren letzten Endes die
eigentlichen Bauſteine, aus denen er ſein induſtrielles Rieſenreich
ſchuf. Dabei bemerken wir auch bei Auguſt Borſig eine aus-
geprägte Einſeitigkeit oder, wenn man will, Konzentriertheit, d. h.,
ihn intereſſierte niemals etwas, was nicht unmittelbar Bezug auf
ſein Werk hatte. Für Träumereien und rein wiſſenſchaftliche
Probleme, deren Wert für das praktiſche Leben nicht unbedingt
feſtſtand, hatte er, zum mindeſten im Anfang ſeiner Laufbahn,
gar nichts übrig Die Praxis ging ihm grundſätzlich über
alles. Sicherlih hat dieſe konſequente Einſtellung, dieſe gewollte
Einſeitigkeit, die ein Abſchweifen und ein Zerſplittern ſeiner
Kräfte ſtets verhinderte, viel zu dem ungewöhnlich ſchnellen und
großen Erfolg dieſes Mannes beigetragen.

(Schluß folgt.)

Auf einer Straßenbank in der Budapeſter Vorſtadt wurde
kürzlich ein elegant angezogener Mann von einem Poliziſten
ſchlafend aufgefunden. Der Poliziſt wollte ihn wecken, dies gelang
ihm jedoch erſt nach längeren Bemühungen. Nach ſeinem Namen

Die Frau, die Rußland umbaut
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Die ruſſiſche Regierung hat die Architektin Frau Pellmann
(im Bilde) zur Leiterin des Staatlichen Bauamtes ernannt und
ihr aufgetragen, alle ſtaatlichen Gebäude ſchlechten Stils zu
moderniſieren. Die Architektin verfügt nun über einen Stab von
einigen tauſend Jngenieuren und über Hunderttauſende von
Bauarbeitern.

befragt, erklärte der Mann, er könne ſich augenblicklich nicht ent
ſinnen, wie er heiße; auf wiederholte Fragen des Poliziſten er
klärte er immer wieder, er ſei der Bürgermeiſter von Papa (einer
großen ungariſchen Provinzſtadt) und habe ſich auf ſeinen Wein
berg begeben wollen, ſei aber verirrt. Auch komme ihm die Stadt
jetzt ſo unheimlich groß vor. Die Entgegnung des Poliziſten, er
ſei doch nicht in Papa, ſondern in der Hauptſtadt Budapeſt, nahm
der Mann mit ungläubiger Miene auf und forderte den Wach-
mann unter Hinweis auf ſeine Würde als Bürgermeiſter auf, ihn
ſofort auf die Landſtraße zu führen, da er ſich auf ſeinen Wein-
berg begeben müſſe. Um einem Streit aus dem Wege zu gehen,
holte der Wachmann ein Auto und führte den Mann ſchnurſtracks

Der Mann, der ſein Gedüchtnis verlor
Ein ſeltſamer Fall von Gedächtnisſchwund

Budapeſt, im März. wohl nicht auf ſeinen Weinberg, aber in die Landesirrenanſtalt
auf dem Engelsfeld.

Hier wurde der Unbekannte unterſucht. Da bei ihm keine
Dokumente vorgefunden worden waren und er ſelbſt ſich vergebeng
bemühte, ſich an ſeinen Namen und ſeine Wohnadreſſe zu er
innern, hielt man ihn zwecks weiterer Beobachtung im Jrrenhaus
zurück. Zwei Tage ſpäter lief dann bei der Polizei eine Ab-
gängigskeitsanzeige ein, wonach der ehemalige Bürgermeiſter von
Papa Ludwig Lamprecht, der ſeit 22 Jahren im Cottageviertel in
Budapeſt wohnt, vermißt ſei. Der alte Herr habe ſich eines
Morgens auf einen Spaziergang begeben und ſei ſeither nicht
mehr zurückgekehrt.

Ein Zufall führte nun die polizeilichen Nachforſchungen auf
die richtige Spur. Der Unbekannte wurde mit Frau Lamprecht,
die die Abgängigkeitsanzeige erſtattet hatte, konfrontiert und von
ihr als ihr vermißter Mann erkannt. Die Aerzte hatten in
zwiſchen feſtgeſtellt, daß Ludwig Lamprecht an einem hochgradigenGedächtnisſchwund leide. Die Srinnern an die letzten 20 Jahre
ſeines Lebens iſt ſeinem Gedächtnis ſpurlos entfallen. Er iſt der
feſten Ueberzeugung, daß man jetzt das Jahr 1908 ſchreibe, iſt
höchſt verwundert, wenn man ihm über einen Weltkrieg erzählt,
der ſeither über Europa dahingebrauſt ſein ſoll, und iſt der feſten
Ueberzeugung, daß er noch immer der Bürgermeiſter von
und der Beſitzer eines großen Weinberges ſei. Auch der Be
hauptung, daß er ſich nicht in der Provinzſtadt, ſondern in Buda
peſt befinde, ſchenkt er keinen Glauben. Jmmer wieder äußert er
den Wunſch, einen Spaziergang in den Weinberg machen zu
dürfen. Er wird zu Hauſe in ſeinem Heim gepflegt und man iſt
freilich recht auf der Hut, daß der alte Herr das Haus ja nicht
verlaſſe, da er, obwohl ſeit 20 Jahren in Budapeſt wohnhaft, auf
den Straßen nicht mehr Beſcheid weiß. Alles, was mit ihm in
den letzten zwei Jahrzehnten geſchehen war, hat er mit einemmal
vergeſſen.

Der Weinberg, den man ſo oft erwähnt, ſpielt in ſeiner
Lebensgeſchichte eine große Rolle und dürfte auch den unmittel-
baren Anlaß zu ſeiner nicht alltäglichen Krankheit gegeben haben.
Lamprecht war einer der reichſten Bürger von Papa. Er hatte
ausgedehnte Beſitzungen und insbeſondere einen Weinberg, deſſen
Wert noch vor dem Kriege auf annähernd eine Million Friedenskronen geſchätzt wurde. Jm Jahre 1917 hat nun der Mann das

Gut verkauft und ſein geſamtes Vermögen in Kriegsanleihe in-
veſtiert. Nach dem Friedensſchluß iſt dieſe Anleihe freilich faſt
ganz wertlos geworden, und ſo traf Lamprecht das Los vieler
Hunderttauſende: er iſt mit einemmal arm geworden. Jmmer
wieder hoffte er, daß die Anleihen valoriſiert werden und daß er
wieder in den Beſitz eines großen Gutes gelangen würde. Bevor
er an jenem fatalen Morgen ſeinen Spaziergang unternommen,
der ihn dann in die Vorſtadt und von dort in die Jrrenanſtalt ge
führt hat, hatte er die Abſicht geäußert, zu ſeinem Rechtsanwalt
z ehen und ſich mit ihm zu beraten. Nun hat er alles vergeſſen:

eltkrieg, Kriegsanleihe, den Verluſt ſeines Vermögens und
wähnt ſich wieder im Beſitz ſeines geliebten Weinberges. Der Ge
dächtnisſchwund hat ihn glücklich gemacht.

Schweres Unglück auf Zeche „Vondern“
(Eigener Drahtbericht.)

Ofterfeld, 10. März.

Auf der Zeche „Vondern“ ereignete ſich ein ſchwere
u nglück. Drei Bergleute wurden von einem entgleiſten Per
ſonenförderwagen erfaßt und gegen die Wand ge
klemmt. Einer von ihnen, der Bergmann Lariſch, iſt kurz
darauf geſtorben. Die beiden anderen wurden ins Kranken-
haus geſchafft.

e

e

e



Nachrichtendienſt einſt und jetzt
Vom Werden der ſiebenten Großmacht

Der Nachrichtendienſt des Preſſeweſens wird auf
der Jnter nationalen Preſſeausſtellung
Köln 1928, die am 12. Mai eröffnet wird, ſowohl in
ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung als auch in ſeinem heu-
tigen Stand eine eingehende und feſſelnde Darſtellung
finden. Jn Heft 5 der Zeitſchrift „Der Weſten“,
Köln 1928, veröffentlicht Dr. Johannes Klein-
paul auf Grund reichhaltigen Materials einen Auf-
ſatz, der einen intereſſanten Beitrag zur Entwicklung des
Nachrichtendienſtes darſtellt. Den Ausführungen ſei fol
gendes entnommen:

Bekanntlich nannte Napoleon J. die Preſſe die ſiebente
Großmacht „Eine Zeitung“, ſagte er, „kann mehr verderben,
als ſieben Armeekorps auszurichten vermögen“. Ein wahres,
aber doch zunächſt nur prophetiſches Wort. Was war
dieſe Großmachte damals, vor hundert Jahren, was iſt ſie
ietzt

Immer langſam voran!

Um das gleich an einem Beiſpiel zu zagen, das Napoleon
ſelber angeht: Als er am 5. Mai 1821 auf St. H'lena ſtarb, dauerte
es 50 Tage, bis die Kunde davon nach London gelangte, ob-
wohl man dort ſchon lange mit ſeinem Ableben gerechnet und
alle Vorbereitungen getroffen hatte, um ſie ſo ſchnell wie mög-
lich zu befördern. Erſt am 4. Juli wurde ſie an der Themſe, am
6. in Paris, am 12. in der „Mainzer Zeitung“, am 18. in Augs
burg und in München durch die „Allgemeine Zeitung“, am 14.
durch die „Voſſiſche Zeitung“ in Berlin bekanntgegeben.

Man ſtellt Korreſpondenten an

Nur die allerwenigſten Blätter hatten eigene Kor
reſpondenten. Am meiſten tat ſich in dieſer Hinſicht der im
Je 1781 gegründete, in Wirklichkeit aber wohl bis auf das
Jahr 1711 zurückgehende „Hamburgiſche Korreſpondent“ hervor,
der ſolche lange Zeit als einziges Blatt an allen bedeutenden
Handelsplätzen unterhielt und infolgedeſſen allen übrigen als
wahre Fundgrube diente. Die „Leipziger Zeitung“, immer noch
das gang evorzugte politiſche Blatt in ganz Sachſen, hatte im
Jahre 1827 nur einen einzigen Korreſpondenten in Nien-
burg. Die Nachricht von Robeſpierres am 27. Juli 1794 erfolg-
ten Sturz ging ihr erſt am 11. Auguſt, die Meldung vom Tode
Karl Marias von Weber (am 5. Juli 1826 in London) erſt am
17. über Dresden zu.

Die gute alte Zeit

Da einmal alles langſam ging nahmen ſich auch ges die
Korreſpondenten Zeit damit, ihre Neuigkeiten an den Mann zu
bringen. „Vorgeſtern, den 17. Auguſt, früh um 8 Uhr“, heißt es
in einem Berliner Schreiben an die Halleſche Zeitung“
vom 19. Auguſt 1786, „beſchloß Preußens Monarch, Friedrich der
Einzige, ſein großes, tatenvolles Leben“. Erquicklich berührt
demgegenüber, daß im Dezember 1825 der „Schwäbiſche Merkur“,
als ein Kurier in den Stuttgarter Schloßhof hineinſprengte,
flugs ſeine Druckerpreſſe anhielt. So bekam er noch die Mel-

dung vom Tode Kaiſer Alexanders und von der Palaſtrevolution
in das Blatt. Ein Gegenſtück hierzu aus den Anfängen der
„Kölniſchen Zeitung“: da rief Frau Markus Dumont durchs
Klappfenſter in die Druckerei: „Spanien raus, die Schellfiſche
ſind da!“ Eine politiſche Meldung mußte einer Anzeige Platz
machen.

Deutſchlands erſte Tageszeitung

Bei alledem muß es überraſchen, daß der Notar Timotheus
Ritzſch ſeine „Leipziger Zeitung gleich im erſten Jahre (1660)
ſiebenmal wöchentlich erſcheinen ließ, freilich zunächſt
nur für kurze Zeit; ein richtiges „Tageblatt“. Vor ihm zeigten
nur die „Frankfurter Ordentlichen Wöchentlichen Zeitungen“
das Beſtreben, öfter als einmal in der Woche zu erſcheinen ihr
Jahrgang 1634 umfaßt 73 Nummern. Von dem im Jahre 1781
gegründeten „Nürnberger und Friedens-Kriegs-Courier“ ſagte
war eine alte Ueberlieferung, „die vielleicht einzige Zeitung in
eutſchland, die täglich herauskommt“, doch bleibt dahingeſtellt, ob

ſie wirklich alle Tage erſchien. Dieſelben Zweifel gelten hinſicht
lich des im Jahre 1795 gegründeten „Vamberger Tageblattes“.

Schon 1708 die Halleſche Zeitung mit an der Spitze

Mit Sicherheit wurde der Rekord der Erſcheinungshäufig-
keit der „Leipziger Zeitung“ erſt anderthalbhundert Jahre ſpäter
von deutſchen Blättern erreicht. Seit 1645 erſchienen die „Ber-
liniſchen Einkommenden Ordingri- und Poſtzeitungen“ und ſeit
1677 der „Mercurius“, der „Poſtillion“ und die „Fama“ ((alle
drei ebenfalls in Berlin) wöchentlich zweimal, ſeit 1704 die
„Berliniſche Priv. (ſpätere „Voſſiſche“) Zeitung“, ſeit 1708 die
„Halleſche Zeitung', ſeit 1717 die „Magdeburgiſche Zei-
tung“, ſeit 1740 die „Berliniſchen Nachrichten von Staats und
Gelehrtenſachen“ (die ſpätere „Spenerſche Zeitung“), und ſeit
1781 die „Schleſiſche Zeitung' dreimal wöchentlich. Sechs
mal in der Woche erſchienen ſeit 1798 Cottas „Allgemeine Zei-
tung“, ſeit 1828 die „Schleſiſche“ und die „Breslauer Zeitung“,
ſeit 1829 die „Kölniſche“ und die „Magdeburgiſche Zeitung“, ſeit
1836 die ſt Je ege Zeitung'“, ſeit 1843 die „Poſener Zei-
tung“. Erſt ſeit 1824 erſchienen drej Blätter wieder ſiebenmal:
die „Allgem. Elberfelder Zeitung“, die „Düſſeldorfer Zeitung“
und die „Düſſeldorfer Provinzialzeitung“.

Wie ſich die Erſcheinungshäufigkeit eines einzelnen Blattes
ſteigerte, zeigt das Beiſpiel der „Augsburger Ordinari Zeitung“,
die ſeit 1706 viermal, ſeit 1713 fünfmal, ſeit 1718 ſechsmal
erſchien.

„O, dieſe Zenſur!“
Alles das hing jedoch in der „guten alten Zeit“ nicht allein

von den mehr oder weniger unternehmungsluſtigen Herausgebernab, ſondern weſentlich mit von der und ein Fenſer
brauchte und nahm ſich Zeit. Als in den 1870er Jahren der
Berliner Buchhändler Unger zweimal den Antrag ſtellte, eine
Tageszeitung herausgeben zu dürfen, erhielt er beidemal ableh-
nende Antworten, „weil die Zenſur dem Miniſterium zu einer
faſt unerträglichen Laſt geworden ſei, worauf billig Rückſicht ge-
nommen werden müſſe.“ Erſt zwölf Jahre ſpäter überwanden
Spener und Voß dieſes Hindernis, indem ſie dem Zenſor für
dreimal wöchentliche Jn anſpruchnahme je 100 Taler jährlich
zahlten.

Stafettendienſt und Taubenpoſt

Aber es gab zug noch andere Umſtändlichkeiten. Jm
Jahre 1846 richtete ſich die „Breslauer Zeitung“ einen
Stafettendienſt zwiſchen Frankfurt r und Bunzlau
ein, der ihren Berliner Depeſchen einen Vorſprung von einem
vollen Tage verſchaffte. Ebenſo zwei Jahre ſpäter die „Kölniſche
Zeitung“. Sie unterhielt einen eigenen Reiterdienſt nach Koblenz,weil die ſüddeutſchen ſiheindempſer nur bis dorthin verkehrten,

und nach Minden, weil die Bahn von Berlin zunächſt nur bis
dorthin fuhr. Sie bekam auf dieſe Weiſe die Berliner Landtags
berichte ſechs Stunden eher als durch die Poſt, bis dieſe es ihr
nachmachte. Die Londoner „Times“ zahlte damals ihrem

die in 665 Stunden zurückgelegt ſein mußte und überdies
50 Franken für jede erſparte Stunde, um die indiſche Poſt ein
paar Stunden eher zu erhalten als mit der Kgl. Poſt.

Das alles änderte ſich, als um die Mitte des vorigen Jahr
hunderts, namentlich im Verkehr von Aachen wo der Berliner
„Draht“ zunächſt endete mit London und Paris die „Tauben-
poſt“ zur Beförderung wichtiger Meldungen in Aufnahme kam.
Dadurch gewann Reuter einen vollen Tag.

Der Telegraph bringt die große Umwälzung

Kurz danach wurden im deutſchen Telegraphenver-
kehr die erſten Zeitungsdepeſchen zugelaſſen. Am 5. Oktober
1849 erſchien die erſte politiſche, am 7. die erſte Kursdepeſche in
der „Kölniſchen Zeiturng“.

Nun konnten die Zeitungen drucken, ſo ſchnell ſie wollten
und konnten! Der Korreſpondent“ konnte es!
Er brachte ſchon am Ende des 18. Jahrhunderts eine Auflage
von 20000 Stück heraus. Ein wahres Wunder! Die außer
ordentliche Leiſtung ſeiner vielen Maſchinen, mit denen alle
anderen Verleger nicht zum Wettlauf antreten konnten. Damit
erklärt es ſich, daß ſich bei uns die Zeitungen erſt verhältnis-
mäßig ſpät zu mehrmaligem Erſcheinen am gleichen Tage auf
zuſchwingen vermochten. Stattdeſſen wurden ſie immer umfang
reicher. Schon im Jahre 1665 brachten die „Be liniſchen Ein
kommenden Ordinari und Poſtzeitungen“ zweimal wöchentlich
ſechzehn Seiten heraus und dazu woch eine Mittwoch Beilage,

„weil es mehr Materi
abſonderliche Gebühr“.

Zwei Tagesausgaben
Am eheſten entſchloſſen ſich Zeilungen mit geringer A

zu zwei Tagesausgaben, die auf derſelben Maſchine
eininder heruntergedruckt werden konnten, während größere
Koſten der Anſchaffung einer zweiten Preſſe ſcheuten. So zim Jahre 1846 die „Neue Oderzeitung“ in Breslau un d
„Oberpoſtamts-Zeitung“ in Frankfurt (Main), dann im
1848 je zwei Blätter in Berlin und in Mainz, und je einz.
Darmſtadt, Gera, Hannover, Magdeburg und Stettin. Erſt e
folgte die „Magdeburgiſche“, 1859 die „Frankfurter“, 1862„Danziger“ und die Alniſche Zeitung“ und auch die „Halt

ſche Zeitung'“. nUnd endlich: die Rotationsmaſchine
Mit der Erfindung der Rotationsmaſchine ſind u

vehn Schwierigkeiten überwunden; ſeitdem gibt es kein Halten
mehr

Schon im Jahre 1885 erſchienen in Deutſchland 580 Je
tungen einmal, 833 zweimal, 708 dreimal, 78 vier- und fürf

mal, 129 ſechsmal täglich, die „Kölniſche Zeitung“ aber
1890 19 mal, ſeit 1898 24 mal, ſeit 1911 25 mal wöchentlich, i
die Auflagenhöhe geht bei mehreren Zeitungen bei 100 m

mehr Seiten in die Hunderttauſende.
Jm Sommer 1914 zeigte die „Frankfurter Zeitung“ en

der Leipziger „Bugra“ durch eine Bilderreihe, daß es a
70 Minuten dauerte, daß, was im Reichstage geſprochen wurhe,
am Main bei jedem ihrer Kioske im „Blatt“ gedruckt geleſen
werden konnte. Zehn Jahre ſpäter las man in Berlin
Sturz des Kabinetts Mac Donalds ſchon nach 17 Minuten go
druckt auf allen Straßen e her als in. London.

in Zeitungen gibt“, letztere jedoch n

Das Abzahlungsgeſchäft eines Studenten
Verhaftung im Gerichtsſaal Statt Zuchthaus nur Gefängnis

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 10. März.

Als ein Bergmann im Kleinen“ hatte der aus der
Bukowina ſtammende Student der Nationalökonomie Abraham
Leib Sonntag im Jahre 1925 in der Reinickendorfer
Straße 17 ein Abzahlungsgeſchäft errichtet, das auf
ſchwindelhafter Grundlage aufgebaut war. Nach der Annahme der
Anklagebehörde waren die Bücher von vornherein in der Abſicht an
gelegt worden, die Gläubiger zu betrügen Nach eineinhalb-
jähriger Dauer iſt das Geſchäft auch zuſammengebrochen,
und es iſt eine große Zahl von Firmen um erhebliche Geldbeträge
geſchädigt worden. Sonntag hatte in dem Geſchäft vorwiegend
ſeine eigenen Verwandten beſchäftigt. Während der kurzen Dauer
des Geſchftsbeſtehens hat er ſich den Lieferfirmen gegenüber einer
ganzen Kette von Betrügereien ſchuldig gemacht. Die in Zahlung
gegebenen Schecks waren ohne Deckung. Außerdem zahlte er
des Geſchäftsbeſtehens hat er ſich den Lieferfirmen gegenüber einer
geſtellt hatten, die er aber als Kundenwechſel hinſtellte. Schließ-
lich verſchob er auch noch die Warenbeſtände und veräußerte, teil
weiſe, nachdem er bereits die Zahlungen eingeſtellt hatte, die
Außenſtände zu der Hälfte des Betrages.

Jn zweitägiger Verhandlung beſchäftigte ſich das Große
Schöffengericht Wedding mit der wegen fortgeſetzten
Betruges und Konkursverbrechens lautenden Anklage gegen Sonn
tag. Der Staatsanwalt hatte eine nachdrückliche Strafe von zwei
Jahren drei Monaten Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt bean
tragt. Das Schöffengericht erkannte gegen Sonntag auf eine
Gefängnisſtrafe von eineinhalb Jahren und
nahm wegen der Höhe der Strafe die ſofortige Ver-
haftung des Angeklagten vor. Auf eine Rückfrage des Ver-
teidigers, Rechtsanwalt Dr. Herbert Fuchs, erklärte ſich das
Gericht bereit, den Haftbefehl gegen den Angeklagten bei Stellung

einer Sicherheitsſumme von 10 000 Mark wieder aufzuheben
Der Angeklagte ſprach die Hoffnung aus, daß ſein Brupder, der
ein angeſehener Arzt und mehrfacher Hausbeſitzer in Wien ſei,
die Kaution für ihn ſtellen werde. Er will auch gegen das Urteil
Berufung einlegen-

Ein Filmdirektor auf der Anklagebank
(Teleg:aphiſche Meldung.)

Ka. Berlin, 10. März.
Großes Jntereſſe erregt eine Verhandlung, die geſtern vor

mittag vor dem R tan Schöffen gericht Berlin-
Mitte ſtattfand. Angeklagt war wegen Abgabe einer falſchen
eidesſtattlichen Verſicherung und wegen Beleidigung das jetzigeVorſtandsmitglied der RerFilm A.-G., Sally Jſ knberg der
früher Direktor der Phöbus A.G. geweſen war. Als Nebenklägiſt der beleidigte Direktor David Oliver zugelaſſen. Zwiſchen

Jſenberg und Oliver beſtand große Feindſchaft, die auch in fort
r gegenſeitigen Angriffen in der Verhandlung zum Aus
ruck kam. Jſenberg ſoll ſeinerzeit der geſchiedenen Frau Oliver,

als dieſe ſich nach den Einkommensverhältniſſen ihres Mannes
erkundigte, eine eidesſtattliche Verſicherung zur Ver-
fügung geſtellt e nach der Oliver ein Einkommen von mehre
ren Hunderttauſend Mark bezöge. Dieſe Verſicherung ſoll falſch
ſein. Dann hatte Jſenberg weiter noch behauptet, da in
Wirklichkeit David Olivenbaum heiße und aus Galizien
ſtamme. Oliver ſagte demgegenüber, daß dies der Name ſeiner
Mutter ſei. Weiterhin hatte Jſenberg auch behauptet, daß
Oliver ſeine Religion wechſele, je nachdem es das Ge
ſchäftsleben erfordere. Bald ſei er Jude, bald Chriſt,
Wegen der Beleidigungen hatte der Vorſitzende ſchon vorher einenVergle ich angeregt. Die Parteien nahmen zu dieſem Vorſan

jedoch zunächſt keine er. Der Staatsanwalt hielt den An
geklagten im Sinne der Anklage für ſchuldig und beantragte
einen Monat Gefängnis.
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Entdeckung eines myſteriöſen
Volksſtammes

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 10. März.

Einer Nachricht aus New York zufolge hat ein ameri-
kaniſcher Forſcher namens M. Hyatt Verill auf ſeinen
Entdeckungsreiſen in Braſilien einen Volksſtamm entdeckt, der
mit den Eingeborenen Südamerikas nicht das geringſte gemein
ſam hat. Es ſcheint, daß dieſer Stamm in prähiſtoriſchen Zeiten
aus Südpolyneſien nach Amerika herübergewandert iſt. Seine
Sprache iſt von den ſüdamerikaniſchen Jdiomen vollſtändig
verſchieden. M. Verill drang über unzulängliche Flußläufe
in Gegenden vor, die dieſe Stämme bewohnen. Die Wilden
wohnen gänzlich iſoliert von der großen Welt und verteidigen
aufs zäheſte ihre Unabhängigkeit. Jhre Religion beſteht
in der Anbetung der Naturgewalten. Die Waffen
und Hausgebrauchsgegenſtände ſind äußerſt primitiv.

Dieſe Ueberbleibſel einer bisher unbekannt gebliebenen Raſſe
ſind verurteilt, zu verſchwinden, da die Sterblichkeit unter
ihnen ſehr groß iſt. Krankheiten, wilde Tiere, giftige
Schlangen dezimieren die armen Wilden, und nur mit großen
Verluſten an Menſchenleben können ſie ſich vor Einfällen fremder,
auf höherer Stufe ſtehender Stämme wehren.

Neuer Flug Levines nach Deutſchland?
Telegraphiſche dung

Newyork, 10. März.
Der zurzeit in Havanna weilende Flieger Levine erklärte,

er beabſichtige, Anfang Mai mit Frl. Mabel Boll als Paſſagier
den Atlantikzuüberfliegen und wahrſcheinlich auch nach
Berlin zu kommen.

Flugunfall bei einer Notlandung
Telegraphiſche Meldung.)

Schwerin, 9. März.
Nach einer Meldung iſt in Warnemünde ein Fliugzeug

bei einer Seelandung ſchwer verunglückt. Ein Doppel-
decker von der Seeflugabteilung in Warnemünde ſchlug auf der
Oſtſee in einiger Entfernung von der Ablaufbahn ſo hart
auf, daß die Maſchine wieder empor geſchleudert wurde
und mit vollſtändig zertrümmertem Schwimmer ſenkrecht
ins Waſſer ſtürzte. Der Pilot flog aus dem Führerſitz
heraus, konnte aber unbverletzt durch ein ſchnell hinzueilendes
Motorboot gerettet werden. Durch einen Schwimmkran wurde
die ſchwer beſchädigte Maſchine gehoben und geborgen.

Eine geſcheiterte Ozeanüberquerung
Telegraphiſche Meldung.)

Amſterdam, 10. März.
Das neuerfundene holländiſche Rettungsboot iſt auf

ſeiner erſten Reiſe nach NewYork in London ſtecken ge
blieben, und zwar aus Geldmangel. Der „Telegraph“
er. ffnet heute eine Sammlung, um die Fortſetzung des

Kurier 200 Franken für jede Reiſe von Marſeille nach Calais, Unternehmens zu ermöglichen.

Eine neue 100 000 Volt-Fernleitung
für Berlin

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 10. März.

Jm Oſten und Norden Berlins ſind jetzt im der hierfüvorgeſehenen Linie neue erre er eenrr, er
worden, deren Form von der bisher üblichen Fernleitungsmaſte
abweicht. Es handelt ſich hierbei um die Vorbereitungen für
die neue 100 000 Voli-Leitung, die vom Kraftwerk
Trattendorf öſtlich und nördlich an Berlin vorbei über
Spandau zum Umſpannwerk Charlottenburg führen und den Strom
für die für 1929 vorgeſehene Elektrifizierung der Stadtbahn
liefern wird, und zwar ſoll dieſe Leitung noch im Laufe dieſes
Jahres fertiggeſtellt ſein. Jnsgeſamt werden damit die Elektro
werke vier 100 000 Volt-Leitungen nach Berlin unterhalten, zwei
von Golpa-Zſchornewitz und zwei von Trattendorf.

Untergang eines ſchwediſchen
Dampfers

Telegraphiſche Melduny.)
London, 10. März.

Der ſchwediſche Dampfer „Hermes“, 3914 Tonnen groß, iſt
nach Meldungen aus New Orleans nach einem Zuſammenſtoß mit
dem norwegiſchen Dampfer „Modine“ 20 Meilen ſüdlich von
New Orleans geſunken. Menſchenverluſte ſind nach den bis
herigen Mitteilungen nicht zu beklagen.

Verkauf des Königlichen Theaters
in Kopenhagen

Telegraphiſche Meldung.)
Kopenhagen, 10. März.

Geſtern kam im däniſchen Volkething der Antrag der
Rechtsſtaatspartei, das Kopenhagener Königliche Theater
zu verkaufen oder zu verpachten, zur Abſtimmung,
Für den Antrag ſtimmten acht Abgeordnete,

Schneefall in London

Telegraphiſche Meldung.)
London, 10. März.

Nach einer drahtloſen Meldung herrſcht in London und
den Vorſtädten ſeit dem heutigen Morgen andauerndes
ſtarkes Schneetreiben.

Der italieniſche Konſulmörder hingerichtet

Telegraphiſche Meldung.)
Kowno, 10. März

Wie aus Kowno gemeldet wird, wurde das Todesurteil
gegen den Mörder des italieniſchen Vizekonſuls Coccio, Dobro
wolſki, geſtern vollſtreckt.
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Halle, 11. März.

Gandelt wie die Kinder des Lichts
Sonntag Oculi, Epiſtel Epheſer 5.

ſten ſind Kinder des Lichts oder ſollen wenigſtens Kinder
gchts ſein. Warum? Gott iſt ein Licht und in ihm iſt keine
rnis. Chriſtus, der eingeborene Sohn Gottes, nennt ſich das
der Welt. Auf ihn iſt der volle Glanz göttlichen Lichts aus
ahlt und aus ihm ſtrahlt es auf die erlöſte Welt. Ja, darauf

m es an, daß wir durch Chriſtus erlöſt ſind; nur dadurch ſind
Kinder des Lichts geworden. Derſelbe Apoſtel Paulus bezeugt:

r waret weiland Finſternis, nun aber ſeid ihr ein Licht in dem
wer am hellen lichten Tag wandelt, der ſieht alles, was

umgil die leuchtende Sonne, den ſilbernen Mond, die hoch
den Berge, das wogende Meer, die grünen Wälder und die

Wenen Aehren. Und mit der lichten Welt ſteht auch ſein Tun in
nllang, Jn der Finſternis und in dichtem, undurchdringlichem
el ſeht man nicht nur nichts. ſondern da geſchehen auch aller
iſt die Werke der Finſternis.
Ein Wandel im Licht; wie das gemeint iſt, erklärt uns der

ſtel: Die Frucht des Geiſtes iſt allerlei Gütigkeit und
erechtigkeit und Wahrheit. Gütigkeit; das ſier
hende griechiſche, ſehr ſelten vorkommende Wort, hat einen ſehr
aſſenden Sinn. Ein hervorragender Ausleger verſteht

unter den auf das Gute gerichteten Sinn, die aus dem Guten
mende Kraft, die ſittliche Tüchtigkeit. Halten wir uns zunächſt
Luthers Ueberſetzung, ſo gehört zu einem Wandel im Licht

nächſt die Herzensgüte, welche jedem Menſchen mit Freundlich-
mit Wohlwollen, mit Teilnahme entgegenkommt. Es liegt

auch darin der Drang, über den nächſten Pflichtenkreis
aus Gutes zu tun. Ein römiſcher, heidniſcher, aber ſehr edler
nſer pflegte, wenn er an einem Tage einmal nichts beſonders
es getan hatte, zu ſagen: „Jch habe den a verloren.“ Wenn
m ein edler Heide konnte, ſo ſollte jeder Chriſt erſt recht es ſich
m Grundſatz machen „Kein Tag ohne Gutes zu tun.“ „Wer
weiß, Gutes zu tun und tut es nicht, dem iſt es Sünde.“

Gerechtigkeit. Es iſt altüberlieferte Weisheit: Ge
chtigkeit iſt das Fundament der Staaten.“ Welche Form der
gat haben mag und welcher politiſchen Partei der Einzelne

agehört, ſo ſollten alle Staatsbürger ihre Vaterlandsliebe und
Ftaatsintereſſe dadurch beweiſen, daß ſie der Gerechtigkeit

ichſtreben und das ganze öffentliche und private Leben von dem
eiſt der Gerechtigkeit durchſtrömt ſein laſſen. Eanz beſonders
warten wir Gerechtigkeit da, wo ſie ihre beſondere Pflegſtätte

im Gerichtsweſen. „Richter, richte recht, Gott iſt dein Herr
nd du ſein Knecht.“ Doch auch in unſerm perſönlichen Leben

es Eerechtigkeit zu üben und dazu gehört viel. Gerecht im
ictell über Menſchen und Dinge, gerecht in bezug auf Arbeit

d Lohn, gerecht in Lob und Tadel, gerecht gegen andere in dem
en Maße wie gegen ſich ſelbſt, beſonders eingedenk des

Portes

Die höchſte Gerechtigkeit iſt mir erworben,
Da du biſt am Stamme des Kreuzes geſtorben.

Vahrheit. Vor uns ſteht das große Beiſpiel unſeres
heilands: „Jch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ „Wer
u der Wahrheit iſt, der höret meine Stimme.“ Welche furcht
ate verde: Kiche Rolle ſpielt in der Welt die Lüge und, was mit
r verwandt iſt, die Heuchelei, der Schein, die Phraſe, der Be
g. Chriſten ſollen wahr ſein, in jedem Wort und in jedem

Perk. Dazu gehört aber auch, daß ſie den Mut des Bekennt-
iſſes haben und gegen die Lüge ankämpfen, auch wenn ſie darum
leiden müſſen.

Gütigkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit, das ſind die Waffen
des Lichts. Laßt ſie uns anlegen! Wenn wir im Lichte wandeln,

vie er im Lichte iſt, ſo haben wir auch die Gemeinſchaft, die
unſerm lieben deutſchen Volke ſo ſehr not tut.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Der Verkehr
auf der neuen Cröllwitzer Brücke

Was der Polizeipräſident vorſchreibt.
Der Fahrverkehr über den fertiggeſtellten Teil der Eröllwitzer

Brücke wird vom Polizeipräſiden?en im Einvernehmen mit dem
Ragiſtrat ab 11. März 1928 bis auf weiteres vorbehaltlich jeder-
zeitigen Widerrufs wie folgt geregelt:

1. Der Verkehr aller Fahrzeuge einſchließlich der Straßenbahn
ſowie der Motor- und Fahrräder erfolgt jeweils nur in einer
Rihtung.

2. Die Straßenbahn hat ſtets das Vorfahrtsrecht.
Jedes Ueberholen auf der Brücke und den anſchließenden

Straßenbauteilen iſt verboten.
Fußgänger dürfen die Brücke wie bisher in beiden Richtungen,

aber nur auf dem Bürgerſteig, begehen.
5. Den Anordnungen der den Verkehr regelnden Schutzpolizei-

beamten iſt unbedingt Folge zu leiſten.
cm

Abiturientenexamen
am Stadtgymnaſium

Sämtliche Oberprimaner beſtanden die Prüfung.
Am Stadtghmnaſium fand am 8. und H. e die

Reifeprüfung ſtatt unter Vorſitz des Herrn Oberſtudien-
direkors Dr. Röhrſcheidt als Stellvertreter des ſtaatlichen
Kommiſſars und im Beiſein des Herrn Stadtſchulrats Dr.
Truſchel als Vertreter des Magiſtrats. Sämtliche Ober
primaner, die in die Prüfung eintraten, erhielten das
Zeugnis der Reife.

Die Prüflinge beabſichtigen, folgende Berufe zu ergreifen:
Siegfried Becker (Medizin), Adolf van Biema (Bank- und National-
ökonomie), Rolf Bungers (Jura), Horſt Claus (Kunſt und
Literatur), Walther Hellige (Theologie), Wolfgang Hochheim Buch
händler), Werner Hoppe (Jngenieur), Albert Klinz (Literatur und
Leibesübungen), Wilhelm Kramer (Jura), Karl May (Architektur),
Hans Otto (Medizin), Heinrich' Plathner (Landwirtſchaft), Ger
hard Richter (Philologie), HansSiegfried Schuſter (Mathematik
und Phyſik), Fritz Seydel (Medizin), Hans Hermann Sommer
Jura), Friedrich Wenzlau (Jurag und Volkswirtſchaft), Hans-
Jachim Zehler (Reichswehrſ, Herbert Zöfel (Muſik und
Philologie).

heute die erſte Konfirmation
Am heutigen Sonntag findet in unſerer Stadt die erſte der

nesjährigen Konfirmationen ſtatt. Den Reigen eröffnet wie ge
röhnlich auch diesmal die Georgenkirche, wo die feierliche
Handlung durch Paſtor Witte vormittags um 10 Uhr an
naben vorgenommen wird.

T Beldpreiſe für nützliche Erfindungen im Eiſenbahnweſen.
s den bei der Beiriebsrechnung 1927 der Deutſchen Reichsbahn
ſellſchaft vorgeſehenen Mitteln ſind, wie die Deutſche Beamten
orreſpondenz meldet, an Beamte und Arbeiter der Deutſchen
eidsbahn Geſellſchaft 88 150 RM. als Belohnung für nügliche
Sfindungen und Verbeſſerungen auf dem Gebiete des Eiſenbahn
weſens gezahlt worden

galle und Amgebung

breite Straße zu überſchreiten.

Die Angſt, über die Straße zu gehen
Außer der Plagtzfurcht gibt es auch eine Zimmer furcht. Aber dieſe Zuſtände ſind heilbar!

Als Platzangſt oder Platzfurcht bezeichnet man einen ner-
vöſen Krankheitszuſtand, von dem manche Perſonen ergriffen
werden, wenn ſie ſich anſchicken, einen Platz, eine Brücke oder eine

Es entſteht in dieſem Augenblick
ein ungeheures Angſtgefühl, eine wahre Todesangſt, verbunden
mit allgemeinem Zittern, Bruſtklemmung, Herzklopfen, Empfin
dungen von Froſt oder nach dem Kopf ſteigender Wärme, Schweiß-
ausbruch, allgemeines Gefeſſeltſein am Boden oder von lähmungs
artiger Schwäche der Glieder mit der Angſt, hinzuſtürzen, nicht
ſelten auch begleitet von Flimmern der Augen, r
Uebelkeit, oder gar völliger augenblicklicher Verwirrtheit. Jn dieſem
Zuſtond iſt es dem Vetreffenden unmöglich, ſein Vorhaben gemäß
den Platz, die Straße zu überſchreiten. Jn ſeltenen Ausnahme-
fällen gelingt es durch ſtarke Selbſtüberwindung in eiligem Laufe
gewiſſermaßen im Sturm, das Hindernis zu überwinden.

Die Wiſſenſchaft hat verſucht, dieſe krankhaften Zuſtände in
ähnlicher Weiſe zu erklären, wie den allbekannten Höhenſchwindel,
und ihn Flächenſchwindel genannt. Aber bei der Platzangſt iſt
das Schwindelgefühl, das heißt das Gefühl von Scheinbewegungen
der eigenen Perſon oder der umgebenden Gegenſtände keineswegs
vorhanden. Das Gefühl der Hilfloſigkeit, des Verlorenſeins ver
liert ſich in der Regel ſofort, wenn den davon Befallenen äußer-
liche Unterſtützung zuteil wird, ſelbſt wenn der Begleiter und
Führer ein ſchwaches Kind iſt. Dieſe merkwürdigen Angſtzuſtände
erklären ſich aus den anſcheinend grundloſen, aber mit zwingender
Gewalt auftretenden Furcht- und Angſtempfindungen.

Neben der Platzfurcht gibt es auch eine Angſt vor einem ge
ſchloſſenen Raum, eine Zimmerfurcht. Man trifft auf der einen
Seite Leute, denen der Eintritt in einen menſchengefüllten Raum,

in eine Maſſenoerſammlung zur Qual wird, und auf der anderen
Seite ſolche, die in einer ſolchen Verſammlung dauernd von der
zwangsartig ſich aufdrängenden Vorſtellung gepeinigt werden, ſich
in dieſer Verſammlung im Augenblick der fahr, zum Beiſpiel
eines Brandes, nicht retten zu können, und durch dieſe Zwangs-
vorſtellung in dauernder qualvoller Aufregung leben. Dieſem
Angſtzuſtand liegt alſo eine beſtimmte ängſtigende Vorſtellung, die
vielleicht an etwas Selbſterlebtes, vielleicht auch nur Geleſenes
oder Gehörtes anknüpft, zu Grunde.

Jn dieſem Zuſammenhang ſind auch die Angſtempfindungen
zu erwähnen, die wir bei ausübenden Künſtlern, bei Muſikvirtu-
oſen, Sängern, Schauſpielern, aber auch bei Gewohnheitsrednern
in großen Verſammlungen, Parlamentarieren, Lehrern, Geiſt-
lichen uſw. bekanntlich recht oft in mehr oder minder bedenklichem
Grad beobachten können und unter der Bezeichnung „Lambpen-
fieber“ zuſammengefaßt werden.

Es kann zum Troſt der vielen, die mit ſolchen Angſtguſtänden

behaftet ſind, oder die ihre Angehörigen und Freunde davon
heimgeſucht ſehen, geſagt werden, daß es ſich in der Regel dabei
um heilbare und bei geeigneter Lebensweiſe und Behandlung meiſt
günſtig zu beeinfluſſende Krankheitserſcheinungen handelt. Die
Entſcheidung über die Heilmittel muß aber in allen Fällen einem
erfahrenen Arzt überlaſſen bleiben. Oefter hat es ſich ſchon als

erwieſen, wenn an Platzangſt leidende Perſonen, die ſich
auf die Straße hinauswagten, ein vom Arzt ausgefertigtes
Schriftſtück gewiſſermaßen als Paſſepartout in der Taſche trugen,
worin in ausdrücklicher Weiſe erklärt wurde, daß ihre Angſt völlig
grundlos wäre und daß ſie den Straßendamm, die Plätze, uſw.
ohne jede Beſorgnis überſchreiten dürften und müßten.

Groß-Garage „Zentrum“
Auf ihren etwa 7500 Quadratmeter großen Grundſtück in der

Ankerſtraße 3. hat die Firma Auguſt Mann ſchon ſeit Jahres
friſt eine moderne Groß-Garagenanlage errichtet, die nach jeder
Seite hin allen Anſprüchen der Neuzeit entſpricht. Es ſtehen heute
ſchon etwa 40 Einzelboxen zur Verfügung, ungefähr 20 Boxen
ſind im Bau begriffen und weitere 50 Voxen ſind noch für die
Zukunft vorgeſehen. Das Angenehme bei dieſer Anlage iſt, daß
ſie direkt im Zentrum der Stadt liegt etwa 3 Minuten vom
Markt entfernt und daher von jedermann leicht zu erreichen iſt

Alle Boxen liegen zu ebener Erde und ſind durch eine
9 Meter breite Fahrſtraße bequem zu erreichen, die um die ganze
Anlage herumläuft und ſo eine glatte und freie Zufahrt zu den
einzelnen Boxen ermöglicht. Die Boxen ſind ſehr geräumig, zum
Teil 7 Meter lang, 83,3 Meter breit und 8,3 Meter hoch, ſo daß ſie
wegen ihrer Größe als auch hinſichtlich der Lage namentlich der
Geſchäftewelt für Unterſtellung von Liefer- wie Geſchäftswagen
ſehr empfohlen werden können. Jnmitten der Garagen befindet
ſich eine große, modern eingerichtete Auto-Reparaturwerkſtatt der
Firma Curt Köhler u. Co., in der die Wagen bei notwendiger
Reparatur direkt hineinfahren können, um Ausbeſſerungen in
kurzer Zeit ausführen zu laſſen. Hier können auch die unter-
geſtellten Autos, wenn keine Chauffeure vorhanden ſind, in fach-
männiſche Pflege gegeben, d. h. geſäubert, geölt und fahrbereit
gehalten werden.

Die ganze Anlage iſt mit elektriſchem Licht,uſw. wie einem geſchübten großen Waſchplatz

verſehen und Tag und Nacht geöffnet.

Zentralheizung
und Tankanlage'

”]cd

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.

Rückſichtsloſe Motorradfahrer.
Seit einiger Zeit ſtören mehrere Motorradfahrer an einigen

Tagen der Woche die Nachtruhe der Anwohner in der Tiergarten-
ſtraße und Umgegend. Die Leute haben anſcheinend einen Treff
punkt im Lokal des Zoos oder einer benachbarten Schankwirt-
ſchaft. Sie brechen von dort gegen Mitternacht auf, veranſtalten
etwa eine halbe Stunde lang eine Art Wettfahren um das Viertel,
alſo immer wiederkehrend, und laſſen die Motore in rückſichts
loſer Weiſe einen Höllenlärm vollführen. Die Soziusſitze ſind von
weiblichen Perſonen beſetzt. Außerdem wird die ganze Aufführung
von lauten Rufen, oder richtiger: Schreien, begleitet.

Die Anwohner fühlen ſich hierdurch erheblich beläſtigt. Die
Polizei wird gebeten, dem Treiben der Motorradfahrer Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken. Es iſt beobachtet worden, daß Motorräder
am Abend direkt in den Zoo von der Tiergartenſtraße aus ein-

ahren. Einer für viele.
Wir können die vorſtehenden Ausführungen nur unter-

ſtreichen, denn auch in anderen Stadtteilen machen ſich dieſe Ruhe-
ſtörer übel bemerkbar. Man ſollte ſolche Burſchen, die ein albernes
Vergnügen daran zu finden ſcheinen, ſich mit ihrem Motorrad
möglichſt bemerkbar zu machen, in empfindliche Strafen nehmen.

Die Redaktion.

Zoologiſcher Garten. Am heutigen Sonntag um 4 Uhr nach-
mittags und 8 Uhr abends Konzerte des „Halleſchen Symphonie-
Orcheſters“ unter Lei?ung von Benno Plätz.

„MarslaTour“. Heute Sonntag, abends um 7 Uhr
Kränzchen mit Tanz, wozu alle Freunde und Gönner eingeladen
ſind. Klub der „Mars-la-Tour“Freunde.

Kurhaus Bad Wittekind. Regelmäßig finden jeden Sonntag,
Dienstag, Mittwoch und Freitag nachmittag Konzerte im „Witte
kind“ ſtatt. Während die Mittwoch und Freitag- Konzerte vom
„Halleſchen Symphonie-Orcheſter“ ausgeführt werden, konzgertiert
am Sonntag und Dienstag das „Steuer-Orcheſter“. bends
iſt der Saal für die Jugend zum modernen Geſellſchafts
abend reſerviert.

Saalſchloßbrauerei. Heute, am Sonntag, um 344 Uhr im
roßen Feſtſaal Konzert der verſtärkten Bergkapelle, 7 Uhr Ball,Kalles führende Tanzveranſtaltung, gr. Jazzorcheſter, Eintritt

frei, Karten gültig. Jm blauen Saal 344 Uhr Künſtler- Konzert
bei freiem Eintritt.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: nachmittags „Volpone“ (535); abends „Verliebte

Leute“ (738).
Thaliatheater: „Spiel im Schloß“ (738).
C. T. am Riebechplatz: „Es zogen drei Burſchen zum Tor

hinaus (Anfang 8 Uhr, letzie Vorſtellung 8.20 Ühr).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Das Schickſal einer Nacht“ (An

fang 83 Uhr, letzte Vorſtellung 8.20 Uhr).
Ufa Alte Promenade: „Zirkus“ mit Chaplin (3, 6.25, 8.80).
Ufa Leipziger Straße: „Zirkus“ mit Chaplin (8, 6.25, 8.80).
Schauburg: „Die Frau im Hermelin“ (8, 4.80, 6.80, 8.80).
Modernes Theater: Senſationsgaſtſpiel Jven Anderſen (8).
Rakete: Das favelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende März- Programm (9*).
Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand.

Industrie und Handel
Sitzung der Handelskammer Halle (Saale). Am Mittwoch, dem

14. März, vormittags 11 Uhr findet im Sitzungsſaale der Jn-
duſtrie, und Handelskammer zu Halle, Franckeſtraße 6, eine
öffentliche Geſamtſitzung mit folgender Tagesordnung
ſtatt: 1. Oeffentliche Anſtellung und Beeidigung von Sachver-
ſtändigen. 2. Ausſcheiden von zwei Mitgliedern; Beſchlußfaßung
über Erſatzwahlen. 3. Erhöhung der Zahl der Kammermitglieder.
4. Aenderung der Wahlbeſtimmungen der Satzung und der Ge-
ſchäftsordnung der Kammer. 5. Verwaltungsreform. 6. Feſt
ſtellung des Haushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1928,29.
7. Zur gegenwärtigen handelspolitiſchen Lage. 8. Neufaſſung der
Vorſchriften für die beeidigten Probenehmer. 9. Anträge, Mit-
teilungen und Verſchiedenes. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Lohnbewegung der Buchdrucker. Bei den Lohnverhandlungen
der Buchdrucker in Berlin in dieſer Woche wurde von den Ver-
tretern der Arbeitnehmer der Beſchluß gefaßt, eine tarifliche Er
höhung des Lohnes um 10 Mark pro W 20 Prozent zu
fordern, und zwar auf die Dauer vom 1. April bis zum
28. September 1928. Jn den Verhandlunen der Tarif-
kommiſſion wurde nach Begründung der Gehilfen
forderungen von den Prinzipalen die Erklärung abgegeben, daß
eine weitere Erhöhung des Lohnes nicht gewährt
werden könne und die Weitergeltung des jetzigen Lohnes bis zum
31. März 1929 beantragt werden müſſe Die Parteien gelangten
zu keiner Einigung, weshalb am Sonnabend „ur Löſung der Lohn-
rage das im Buchdruckertarif vorgeſehene Zentral-
chlichtungsamt zuſammentrat.

Kündigung des Bezirkelohntarifvertrages der Gemeindearbeiter
Mitteldeutſchlands. Der Verband der Gemeinde und Staats
arbeiter hat den Bezirkslohntarifvertrag ſowie die zurzeit gültige
Lohnſtaffel und das Arbeitszeitabkommen für die Gemeinde-
arbeiter (Werks, und Kämmereiarbeiter) Mitteldeutſchlands zum
31. März 10928 gekündigt.

Beendigung des Streiks im Berliner Speditionsgewerbe. Der
Streik der Angeſtellten im Berliner Speditionsgewerbe iſt beendet.
Nach außerordentlich langen Verhandlungen erklärte der Schlichter
einen Schiedsſpruch für verbindlich, der einmal eine Erhöhung der
Gehälter um 5 Prozent brachte und zum anderen eine Bindung
bis zum 30. September 1928 empfiehlt. Die Arbeit wird wieder
aufgenommen.

Dereinsnachrichten
Stahlhelm Ortsgruppe Halle.

Bezirk NordOſt und Süſt-Weſt. Montag, den 12. März, im
„Hofjäger“, Lindenſtraße, gemeinſame Veranſtaltung. Der Bezirk
NordOſt tritt zur Abholung der Fahne mit Muſik und Spiel-
mannszug um 7.45 Uhr abends auf dem Viktoriaplatz an. Der
Bezirk SüdWeſt ſammelt ſich um 8.15 Uhr dem Franckeplatz.
Stärkſte Beteiligung wird erwartet, Anzug Feldkluft.

Haus und Grunbdbeſitzer-Verein, Halle a. S., e. V. Mit
gliederverſammlung am Dienstag, dem 18. März, abends 8 Uhr
im „Wintergarten“. Wichtige Tagesordnung: 1. Vortrag desReichstagsabgeordneten Leopold über „Die Wirtfchaft im demo-

kratiſchen Staat“. 2. Aenderungen des Reichsmietengeſetzes und
Mieterſchutzgeſetzes. 3. Gemeindewertzuwachsſteuer. Zahlreiches
Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.

Vela, Vereinigung der leitenden Angeſtellten, E. V., Orts
gruppe Halle a. S. Nächſte Zuſammenkunft am Dienstag, dem
13. März, 825 Uhr abends Hotel „Rotes J Halle. Sehr wich-
3 h n Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend
erwünſcht.

Vaterl. Volksbühne (Theatergemeinde): „Stadt und Land“,
Volksſtück mit Geſang in 5 Bildern von Friedrich Kaiſer. Reihen
folge A, B, O am 14, 15. und 16. März. Kartenausgabe vom 12.
bis 16. März, nachmittags 344 bis 7 Uhr.

Vereinigung ehem. Angehöriger der Oberrealſchule der
Franckeſchen Stiftungen. Die Monatsverſammlung am Montag,
dem 12. März fällt aus.

Bühnenvolksbund. Montag, den 12. März, 8 Uhr (Loge zu den
5 Türmen) „Dichterabend Wilhelm von Scholz“. Karten zu 2 bis1 Mark. Die Abonnenten der Sonderveranſtcitungereihe, die ihre
Karten noch nicht abgeholt haben, wollen das ſpäteſtens am Mon
tag a tag nachholen. Montag, den 12. März, Kulturfilm
(Thalia) „Das Blumenwunder“. Vorzugskarten auf der Geſchäfts
ſtelle. Sonnabend, den 17. März, für Reihe E (letzte Vor
ſtellung) „Die weiße Dame“. Kartenausgabe 15. bis 17. März.
Sonnabend, 24. März (für r B Pflichtvorſtellung) „Goetz von
Berlichingen“. Kartenausgabe breits ab Montag, 12. März. Mit

lieder der anderen Reihen können für dieſe Vorſtellung ebenfalls
arten erhalten. Für die Sondervorſtellung der Operette h

liebte Leute“ ſind noch einige Karten verfügbar. Geſchäftsſtelle:
Rathausſtraße 13 Telephon 216 43).

——-”VVFmVmr—2Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk,

Verantwortlich für Politik Osrar Friedertci für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung Harry Erwin Weinſchenk: für Volkewirtſchaft: Dr. oeo. pabl.
Seonhard Fritzſching: für Eport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering:
für den Provinzteti: Dr. phil Rudolf Schrot r den Anzeigenteil: Paul
Kerſten. ſämtlich in Halle. Sprechſtunden der tleitung: Hauptſchriftleitung

Uhr, übrige Schriftleitung 11-12 Uhr. Berliner Schrift
reltung z Berlin SW 61. Blücherſtraße 22. Leitungz Alkred W. Kamet,
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Provinz Sachſen
Kundgebung

der BVauernſchaft Oſtthüringens
Die Landwirtſchaft fordert den Uebergang der Preußenkaſſe

auf das Reich.

pp. Gera, 10. März. Die Bauernſchaft Oſtthüringens ver-
anſtalte!e hier unter Führung des Land bundes eine macht-
volle Kundgebung zur augenblicklichen politiſchen Lage und zur
neueſten Einſtellung des im Reichslandbunde geſammelten
Bauerntums, zur Parteipolitik und zum Parlamentarismus. Die
Hauptrede hatte Graf Kalckreuth, der Vorſitzende des Reichs-
landbundes, halten wollen; er mußte aber in letzter Stunde ab-
ſagen, weil er durch bedeutſame Verhandlungen über die Um-
ſtellung bei der Preußenkaſſe abgehalten worden iſt.

Der thüringiſche Landbundführer Landtagsabgeordne“er
Höfer, St. Bernhard, ſprach über „Die Notwendein der
deutſchen Landwirtſchaft“. Jn ſeinen Ausführungen
vertrat er als Hauptziel die Selbſthilfe in Geſtalt genoſſenſchaft-
licher Organiſation, forderte unbedingt die Uebernahme der
Preußenkaſſe und auch der Roggenrentenſchuld durch das Reich,
lennzeichnete das Notprogramm der Reichsregierung als nur vor
übergehende, aber keinesfalls bis zur Ernte zie hende Hilfe für den
Bauern und anſchließend die Ziele der na'ional- chriſtlichen
Bauernpartei. Dabei betonte er, daß die Hauptabſicht bei dieſer
Gründung beſtimmend geweſen ſei, einen Schutzwall zu ſchaffen
neg'n die in demokratiſchem Fahrwaſſer ſchwimmende Deutſche
Bauernpartei. Dieſe ſtütze ſich auf internationale Kräfte, ſei in
Thüringen ſozialdemokratiſch geführt und wolle durch Sammlung
politiſch-unreifer Köpfe der Linksentwickelung neue Kräfte zu-
führen. Das Bauernvolk verlange die Loslöſung
von Parteipolitik und Nur-Parlamentarismus.
Die Gründung ſoll dem deu ſch chriſtlichen Bürgertum eine Vor-
machtſtellung gegen Links ſichern helfen, damit der bewußte Schritt
aus der Bauernnot zur Tat werde und damit zu neuem Leben.
Die Ausführungen und Forderungen wurden mit ſtürmiſchem
Beifall aufgenommen.

An Stelle von Graf Kalckreuth ſprach dann der Haupt-
geſchäftsführer des Reichslandbundes Höl z el und gab Eindrücke
und Stimmungen aus dem deutſchen Bauernleben von heute, wie
er ſie in letzter Zeit in den verſchiedenſten Teilen Deutſchlands zu
ſammeln Gelegenheit hatte.

Ammendorf baut 1 00 neue Wohnungen
Und was ſonſt der Gemeinderat beſchloß.

Ammenborf, 10. März. Die Gemeindevertreter gaben in ihrer
ketzten Sitzung ihre einſtimmige Zuſtimmung zu einem Projekt
der Gemeinde, auf Grund eines Miniſterialerlaſſes 100 neue
Wohnungen zu bauen, die aus öffentlichen Mitteln gefördert
werden. Es handelt ſich hierbei um Typenhäuſer mit je
Wohnungen Eine Wohnung ſtellt ſich auf etwa 7000 Mark Bau-
koſten. er Gemeindevorſtand wurde beauftragt, das Projekt an
den zuſtändigen Stellen ſofort einzureichen. Als Mittel
ſchulgeld und als Fremdenſchulgeld ſollen auch in Zu
kunft 12,18 und 24 Mark ſowie 28 Mark erhoben werden.

Die beantragte Einführung einer Bierſteuerordnung
wurde mit 14 Slimmen der Linken bei zahlreichen Enthaltungen
der Bürgerlichen abgelehnt. Ein nochmaliger Antrag wegen
zu niedriger Einſtufung des Gemeindevor-ſtehers hinſichtlich ſeiner Beſoldung verfiel abermals der Ab-
lehnung. Es dürfte nunmehr der Klageweg beſchritten werden.

Auf eine Anfrage teilte der Gemeindevorſteher ſchließlich noch
mit, daß in der Schulſparkaſſe der Klaſſe I nach der
Jnflation noch 5 Billionen Mark vorhanden waren. Nach Auf-
wertung könnten heute rund 67 Mark flüſſig gemacht werden.

„Die Milch“Sonderausſtellung der Geſundheitswochen
Magdeburg, 10. März. Die immer größer werdende Be-

deutung der Milch für die Volksgeſundheit hat das Geſundheits-
amt veranlaßt, im Rahmen der Geſundheitswochen eine Sonder-
ausſtellung „Die Milch“ zu zeigen.

Der Trompeter von Kalbe
Kalbe, 10. März. Als vor einigen Tagen der Ballon „Bitter

feld 7“ über dem Orte erſchien, wurde ihm als Gruß ein Trom-
petenſignal von dem Muſiker Thürnagel hinaufgeſandt. Jetzt
erhielt der Genannte eine Karte aus Lehrte folgenden Jnhalts:
„Dem Trompeter von Säckingen in Kalbe a. S., nahe der Brücke.

Dem Trompeter, der uns beim Ueberfliegen von Kalbe ſo
freundlich begrüßte, ſagen wir beſten Dank und ſenden viele
Grüße von der Heimfahrt mit der Bahn. Dr. F. Gieſe, Frau
John, Richard Backmann.“ Trotz der ungenügenden Anſchrift er
reichte die Karte ihren Empfänger. f

25 Einbrüche auf dem Kerbholz
Erfurter Einbrecher in Berlin verhaftet

Erfurt, 10. März. Jn letzter Zeit wurden in Erfurt und Um
gebung zahlreiche Einbrüche verübt. So wurden im
Erfurter Arbeitsamt 8000 M. geſtohlen. Da die Verbrecher mit
den modernſten Werkzeugen arbeiteten, lenkte ſich der Verdacht
nach Berlin. Dort wurde ein aus Erfurts Umgebung ſtammen-
der 27jähriger Arbeiter Otto Bergmann verhaftet, der mit
einem Helfershelfer in einer Kellerwohnung in der Kurfürſten-
ſtraße hauſte. Piſtolen, Einbruchswerkzeuge und Diebesgut
wurden beſchlagnahmt. Der andere Verbrecher, der Schloſſer
Otto Schnarzer, war in die Erfurter Gegend gereiſt, um
„Handwerkszeug' und Geld zu holen, das aus verkauftem
Diebesgut ſtammte. Doch hatte die Erfurter Polizei bereits die
Wohnung durchſucht und ausgeräumt. Der Dritte der Vande
war der Pantoffelmacher Willi Schröter aus Luckenwalde, der
in ſeiner Heimat verhaftet wurde. Er entkam zwar durch einen
Sprung aus dem Fenſter des Polizeigebäudes, konnte aber
wieder dingfeſt gemacht werden. Alle drei wurden nach Erfurt
gebracht.

Eine Verwertungsgenoſſenſchaft für Eier und Geflügel
Jena, 10. März. Der Club Deutſcher Geflügel-

züchter, Gau Thüringen, hat zu Sonntag, 18. März, vorm.
11 Uhr alle Geflügelzüchter und -halter, insbeſondere die Land-
wirte Thüringens, zur Gründung einer Verwertungsgenoſſen-
ſchaft für Eier und Geflügel nach Jena in die „Krone“ einge-
laden. Zweck der Genoſſenſchaft ſoll vor allem die Schaffung
eines „Qualitätseies“ ſein, welches, durch ſeinen Stempel
gekennzeichnet, dem Verbraucher die Garantie gibt, einwandfreie
Ware zu erhalten und dadurch das Auslandsei vom Markte ver-
drängt. Für Jena iſt die Zentralſtelle vorgeſehen, in der all-
wöchentlich für den Großhandel eine „Eierbörſe“ veranſtaltet
wird. Sammelſtellen werden über ganz Thüringen verteilt wer-
den, die die Eier von den Mitgliedern der Genoſſenſchaft ein
ſammeln und nach Durchleuchtung und Sortierung nach Gewicht
zum Verſand nach Weiſung der Zentrale fertigmachen. Die Ge-
noſſenſchaftsanteile ſind ſo niedrig gehalten, daß es jedem möglich
ſein wird, ſich ihr anzuſchließen.

x. Schwerz, 10. März. (Vaterländiſcher Frauen-
verein.) Die fünfte Winterverſammlung der Bezirk gruppe
des Vaterländiſchen Frauenvereins im Häderſchen Lokale war
wiederum aus den drei beteiligten Dörfern ſtark beſucht. Der
Schriftführer hielt einen Vortrag über das Thema: „Die
mohammedaniſche Frau einſt und jetzt.“ Die Vorſitzende, Frau
Pfarrer Gößler, gedachte des Geburtstacçes der Königin Luiſe
am 10. März und verlas aus dem Buche von D. Martin Ulbrich

wollte.

und Kachbargebiete
„Das fröhliche Pfarrhaus“, zwei Geſchichten. Die Büchſenſamm-
lung ergab 5,50 RM. für die Kaſſe. Die nächſte Zuſammenkunft
iſt am 28. März in Dammendorft.

S Brehna, 10. März. (Die Konfirmation) findet nicht
Oſtern, ſondern ſchon am Sonn'ag, 1. April, ſucttt.

Könnern, 10. März. (Straßenſpe-rung.) Für die Zeit
vom 15. März bis 7. April iſt die Provinzialſtraße Halle
Bernburg zwiſchen den Orten Könnern, Trebitz und
Bebitz (km 26,7 bis 29,4) für den geſamten rer geſperrt.
Der Verkehr wird auf die Straßenverbindung von Könnern
über Beeſenlaublingen nach Bebitz verwieſen.

Gerbſtedt, 10. März. (Der nächſte Sprechtag für
familienrechtliche Angelegenheiten) findet am
Mittwoch, 14. März, vormittags von 10 bis 12 Uhr und nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr im Amtsgericht Gerbſtedt ſtatt.

r ch lcc

Wieder ein Lichtenburger durchgebrannt

werden ſeit etwa einem Vierteljahr auch Strafgefangene aus der
Strafanſtalt Lichtenburg beſchäftigt, die auf einem Wohn
ſchiff mitten im Fluß untergebracht ſind. Dieſer Tage iſt nun
ein Mann ausgebrochen, und zwar der Friſeur der Mann
ſchaften. Wie man hört, ſoll er guch einen größeren Geldbetrag
ſ. Pmen haben. Wohin er ſich gewandt hat, ſteht noch nicht

e

Zuſammenſchluß von Uaundorf und CLauchhammer

S Liebenwerda, 10. März. Bei ſeinen abſchließenden Be
ratungen über die Auflöſung der Gutsbezirke im Kreiſe Lieben-
werda hat der Kreisausſchuß beſchloſſen, die Auflöſung des Guts
bezirks Lauchhammer, zu dem das bekannte Eiſenwerk Lauch-
hammer der Mitteldeutſchen Stahlwerke gehört, derart durchzu
führen, daß Lauchhammer mit der benachbarten Arbeiter-
wohnſitzgemeinde Naundorf zu einer Gemeinde ver
ſchmolzen wird, die in Zukunft den Namen Lauchhammer
tragen wird.

Dieſer Beſchluß des Kreisausſchuſſes widerſpricht den
Wünſchen von Lauchhammer, das gefordert hat, ſelbſtändige Ge-
meinde zu werden, da dazu alle Vorausſetzungen (eigene Kirche,
eigene Schulen, geſchloſſene Ortslage, reges Gemeindeleben, 1200
Einwohner, Bahnhof, Poſt uſw.) gegeben ſeien. Der Beſchluß des
Kreisausſchuſſes entſpricht andererſeits den Wünſchen der
Arbeiterwohnſitzgemeinde Naundorf. Naundorfs 2850 Einwohner
ſind durchweg Arbeiter der benachbarten Gruben und Eiſenwerke.
Die Gemeinde iſt ſteuerlich außerordentlich ſchlecht geſtellt, hat
hohe Schul und große Wegelaſten. Sie hat von vornherein ge
fordert, daß bei der Auflöſung der Gutsbezirke die Zuſammen-
legung von Naundorf und Lauchhammer durchgeführt werde, um
eine lebensſtarke Gemeinde zu erzielen. Der Landrat hatte einen
Vermititlungsvorſchlag gemacht, der Lauchhammer und Naundorf
durch Schul und Wegezweckverbände aneinonderketten ſollte, im
übrigen aber beiden Orten vollſtändige Selbſtändigkeit belaſſen

Naundorf hat aber auch dieſen Vermittlungsvorſchlag
ſchroff abgewieſen.

i. Mücheln, 10. März. (Schlußprüfung.) An der
Städtiſchen Realſchule fand am 8. und 9. März die
Schlußprüfung der Unterſekundaner uner dem Vorſitz des
Oberſchulrates Dr. Vogel vom Provinz'alſchulkollegium in
Magdeburg ſtatt. Es konnte ſämtlichen 21 Prüflingen, 19 Knaben
und 2 Mädchen, die Reife für die Oberſekunda einer Oberreal-
ſchule zuerkannt werden; 3 Knaben und 1 Mädchen wurden von
der mündlichen Prüfung befreit. Der größte Teil der Schüler will
die Schule weiter beſuchen, nur wenige treten ins prakt'ſche
Leben ein. Bemerkenswert erſcheint es, daß von den ſämtlichen
Prüflingen nicht einer in Mücheln anſäſſig iſt.

Eilenburg, 10. März. (Kaſſierer Happeverurteilt.)
Das Große Schöffengericht Torgau verurteilte heute den Kaſſierer
der Zelluloidfabrik Eilenburg, Walter Happe, wegen Unter-
ſch lagung zu 5 Monaten Gefängnis Happe, der verheiraet
iſt, war mit etwa 13000 Mark veruntreuter Gelder nach der
Schweiz geflohen und hatte ſeine Geiebte mit dorthin genommen.
Die Schweizer Polizei nahm ihn, nachdem er faſt den ganzen Be
trag mit ſeiner Geliebten verjubelt hatte, feſt und lieferte ihn
nach Deutſchland aus.

EFilenburg, 10. März (Wohnungsbau.) Mit Haus
zinsſteuermitteln werden hier in dieſem Jahre 60 Wohnun-
gen gebaut.

Düben, 10. März. (Umbenennungder Kirche.) Auf
Grund einer Urkunde von 1508, nach der die Dübener Kirche vom
Biſchof Johann VI. von Meißen dem Schutzheiligen St.
Niklaus geweiht war, beſchloß der Gemeindekirchenrat, die Kirche
fortan „Nikolai-Kirche“ zu benennen.

Magdeburg, 10. März. (Oberregierungsrat
Knickenberg 80 Jahre.) Am 11. März begeht Ober-
regierungsrat a. D. Hermann Knickenberg ſeinen 80. Ge
burtstag. Der Jubilar war lange Jahre hindurch Dirigent der
Domänenabteilung bei der Regierung in Magdeburg.
k. Torgau, 10. März. Die letzte Stadtverordneten-

ſitzung) beſchäftigte ſich mit der Entlaſtungserteilung der
Kämmereihauptrechnung für 1925 26. Sie hatte eine lebhafte
Ausſprache zur Folge. Man bemängelte Etatsüberſchreitungen
von mehr als 10000 Mark. Die Verſammlung ſprach ſich gegen
eine Entlaſtungserteilung und für eine Vertagung der Angelegen
heit aus. Das im Sommer d. J. neu zu eröffnende Freibad am
Großen Teich, ein Streitobjekt ſeit vielen Jahren, war ebenfalls
Gegenſtand einer längeren Ausſprache. Der Magiſtrat forderte
die zur Errichtung des Bades notwendigen Mittel in Höhe von
insgeſamt 14 000 Mark. Nach Behebung verſchiedener Zweifel
ſtimmte man der Vorlage des Magiſtrats zu. Somit iſt die von
der Torgauer Bevölkerung ſchon ſeit langer Zeit erſehnte Bade-
gelegenheit geſichert.

Merſeburg
Dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt ſtehen auch in dieſem

Jahre wieder Mittel aus dem Vergerſchen Stipendienfonds zur
Verteilung an bedürftige Studierende zur Verfügung.
Bedürftige Studierende, die in Merſeburg geboren ſind, wollen
ſich unter Beifügung eines Studien- und Sittenzeugniſſes bis
zum 15. März bei dem Magiſtrat Wohlfahrtsamt ſchriftlich
melden Die Auszahlung erfolgt in der erſten Aprilhälfte und am
1. Oktober dies Jahres, und zwar mit je der Hälfte des be
willigten Betrages.

Abiturienken. Am Domgymnaſium beſtanden Helmut
Beyſe, Fritz Fuhrmann, Max Günther, Gottlieb von
Helmolt, Wolfgang Hertzog, Freimuth Hertzog, Siegfried
Kaſſel, Günther Kitzig, Helmut Krüger, Heinrich Kübel-
ſte in Horſt Münzel, Günther Peſch, Eberhardt Probſt-
hain, Martin Röth, Franz Schumacher, Hans Schütt,
Gerhard Tränkner, Hartmann Wedding, Rudi Wippert,
Jochen Wiegand und Erich Zahn das Abiturientenexamen.
Somit erhielten alle 21 Oberprimaner das Reifezeugnis. Anne-
marie Rechenberg und Charlo'te Roſenfeld aus Merſe-
burg haben an der Auguſt-Hermann-Francke-Schule
in Halle die Reifeprüfung beſtanden.

Scheer-Vortrag. Mit großer Spannung hatte die natio-

e

Jeſſen (Elſter), 10. März. Bei den Elſterregulierungsarbeiten

nale Bevölkerung dem Erſcheinen des Admirals Scheer ent-

gegengeſehen, der ſich bereit ertlärt hatte, im „KöniBund“ einen Vortrag zu halten. Jm Garten des Kaſten
der Redner von den vaterländiſchen Verbänden empfangen
Eintritt in den vollbeſetzten großen Saal ſpielte das n
orcheſter unter Leitung von Muſikmeiſter a. D. Schott
Flaggenlied: „Stolz weht die Flagge ſchwarzweiß-rot“ Na du
Einbringen der Fahnen begrüßte Frau Profeſſor Weddt
die Vorſitzende des KöniginLuiſeBundes, die Erſchienene n
den Feſtredner mit herzlichen Worten. Dann ergriff W
Sche er das Wort. Er gab einen Ueberblick über die Entwig
von Reich, Flotte und Kolonien und wies darauf hin, wi
wendig es ſei, eine Flotte zu beſitzen; hier ſtreifte er auth
Geſchichte der großen Seemächte Spaniens, Hollands und Engl e
Dann gab er eine feſſelnde Darſtellung des u-Booticieget
der Seeſchlacht am Skagerrak Seine Ausführungen ſchloß g v
dem Wunſche, daß Deutſchland im Innern einig werde, damit d
wieder geachtet in der Welt daſtehen Den Glauben an m
Zukunft brauchen wir bei der Tüchtigkeit unſeres Volkes m
aufgeben. Der Vortrag erntete ſtarken Beifall. Jm weiteren n F
r z bende Jug der r des KöniginLuiſe ung
zwei Lieder vor und eini undesſ ſte ü iſag auf ige ſchweſtern führten ein Theater

S Der Theaterverein gibt bekannt, daß der LeſegDichters und Präſiden'en der deutſchen Drghraladepſte W

von Scholz, am 18. März nicht in Rülkes Hotel, ſondern n
Schloßgartenſolon ſtattfindet, da mit eine n ſtarken Befnch m
rechnet wird. Karten ſind noch im Vorverkauf in der Silben
ſchen Buchhandlung (Ernſt Schnelle) zu haben.

abe

Sangerhauſen c
Offener Bruch zwiſchen Stadtverordnetenverſammlung

und Bürgermeiſter
Zum offenen Bruch zwiſchen der Stadtverordnetenverſamn,

lung und den Bürgermeiſtern der Stadt Sangerhauſen iſt es an
Schluß der am Freitag ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzungekommen, als Dr. Schmidt das Wort ergriff und ausführt

daß es die Stadtverordnetenverſammlung als eine Nachtachtung
empfunden habe, daß der geſamte Magiſtrat der am Donnerstag
ſtattgefundenen Sitzung ferngeblieben ſei und dieſe Sitzung des
halb abgebrochen werden mußte. Jm Namen ſämtlicher Fraktionen
verlange er eine Erklärung für dieſes Verhalten. Bürgermeiſter
Dr. Becher führte darauf aus, daß der Magiſtrat es an dieſen
Abend vorgezogen habe, das in der Jakobikirche ſtattfindende Kon,
zert zu beſuchen, in der Annahme, daß die Anweſenheit de
Magiſtrats nicht notwendig ſei; er lehne es ab, ſich irgendwie zu
entſchuldigen. Dieſe Erklärung rief große Entrüſtung bei den
Stadtverordneten hervor, und Dr. Schmidt erklärte u. a., man
möge doch bedenken, daß die Stadtverordnetenverſammlung außer
dem Recht, die Beamten der Stadt zu bezahlen, nebenbei doch auqh
noch das Recht habe, von den Beamten zu verlangen, daß ſie ihre
Pflichten erfüllen. Mag der Bürgermeiſter auch juriſtiſch rech
haben. Aber die Stadt Sangerhauſen verzichtet auf einen mit
Weltfremdheit ausgeſtatteten Juriſten als Bürgermeiſter, ſie ver Schon
lenat vielmehr als oberſten Beamten einen wirkucher eiſter der liche Formu
Bürger, bei dem das Wort „Pflicht“ groß geſchrieben vird, Landes geft
Dr. Schmidt behält ſich vor, in der nächſten Stadtverordneten I in der alter
verſammlung einen Mißtrauensantrag gegen den Erſten Bürger ür Kolker

meiſter einzubringen. otlage?als Meiſter
Feuer entſtand am Freitag unter Mittag auf der Holz in dieſet

verladerampe des hieſigen Bahnhofs. Auf den Feueralarm hin durch den
war die Feuerwehr ſchnell zur Stelle. Trotzdem brauchte ſie nicht r h
mehr einzugreifen, da das Feuer ſchon im Entſtehen durch Eiſen R
bahnbeamte gelöſcht werden konnte. Schaden iſt nicht ent den

ſtanden. euch die balUm die Eingemeindung des Forſtbezirks „Hoher Berg. J Da Rumän
Zwei außerordentliche Stadtverordnetenſitzung en waren not konnte es ſi
wendig, um über die Eingemeindung des Forſtbezirks „Hoher
Berg“, der zum Forſtgutsbezirk Pulsfeld gehört, zu be
ſchließen. Die Beratungen in der am Donnerstag ſtattgefundenen
Sitzung waren ergebnislos verlaufen, da die Verſammlung infolge
Fehlens des Magiſtrats nicht die notwendigen Erklärungen er
halten konnte. Jn der nun am Freitag zum zweiten Male ſtatt
gefundenen außerordentlichen Sitzung wurde mit allen Stimmen
für die Gingemeindung des Forſtbezirkes „Hoher Berg ge

auch leiſten

war dieſe R
nen Ungar
nahm ſich
Volksbürge
niedergeleg

ſtimmt. Es handelt ſich um eine Fläche von 122,87 Hektar, für die die dadurch
die Stadt einen Steuerzuſchuß von rund 350 Mark erhalten wird Ungarn pro
Jn dieſe Fläche ſind einbegriffen die Forſten „Hoher Berg“, „Hohe J Opianten.

Linde und „Blaue Hütte. direkt VeteVölkerbund
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Artern, 10. März. (Motorradunfall.) Der Bau
führer Georg Müller aus Büſchdorf bei Haue verunglüdke
auf der Chauſſee Oberröblingen-Artern mit ſeinem Motorrad
dadurch, daß ein Pferd eines ihm entgegenkommenden Geſchirre
kurz vor der Begegnung ſcheute; der Fahrer muße ſofort ſtoppen
und wurde dadurch vom Rade geſchleudert. Er erlitt dabei ſchwere
Kopfverletzungen und einen doppelten Armbruch.

Blankenheim, 10. März. (Unglücksfall.) Der bei
dem Zimmermeiſter Roſt beſchäftigte Lehrling Müller, Se
Emſeloh, geriet bei Holzarbeiten zwiſchen zwei ſchwere Baunm, ſucht T
ſtämme, die ihm den rechten Unterſchenkel vollſtändig er e, das
quetſchten.

Pölsfeld, 10. März. (Die goldene Hoch zeit) konnte
der Berginvalide Emil Siebenhühner mit ſeiner Gatlin
feiern.

Aſchersleben
Die allgemeine Fürſorge. Das Wohlfahrtsamt b

außer für die ſtändigen Unterſtützungsempfänger noch für ein
Anzahl von Leuten zu ſorgen, die nur vorübergehend die Hilf
in Anſpruch zu nehmen brauchen. Es ſind hier zwei Gruppen
zu unterſcheiden. Die erſte ſetzt ſich aus denen zuſammen, wel
von den Armenpflegern ihre Ausweiſe erhalten. Damit können
ſie dann zum Wohlfahrtsamte gehen, wo ihnen nach Prüfung
der Verhältniſſe die Unterſtützung zuteil wird. Es iſt im Etat
ein Durchſchnitt von 110 angenommen, für die eine Summe von
60 000 Mark angeſetzt worden iſt Die zweite Gruppe wird nur
mittelbar vom Wohlfahrtsamt verſorgt. Es handelt ſich um d
Arbeitsloſen mit den roten Karten. Das ſin
die, für welche das Arbeitsamt nach den neueren Beſtimmungen
nicht zuſtändig iſt. Unter Zugrundelegung einer Durchſchnitk
zahl von 90 werden 50000 Mark benötigt. Ob dieſe Summen
ausreichen, hängt von der weiteren Entwicklung der Ver
hältniſſe ab.

Die Grabpflege auf dem Friedhofe. Die Pflege der Gräbet
auf unſerem Friedhofe kann der Friedhofeverwaltung von den
Hinterbliebenen gegen Erſtattung der Koſten übertragen werden.
Die Satzungen ſchließen dagegen die gewerbsmäßige Pflege de

Gräber durch Privatperſonen aus.
Neue techniſche Lehrerin. An der gehobenen Mädchenſchul

iſt zum 1. April die Stelle einer techniſchen Lehrerin neu zu b
ſetzen. Es wurde Frl. Margarete Schneider gewählt, ein Kin
unſerer Stadt.

Die Turnhalle an der Herrenbreite. Der Plan, die nen
Turnhalle an die Nordſeite der Herrenbreite zu ſetzen, iſt au
mancherlei Widerſtand geſtoßen. Beſonders wird der Einwa
gemacht, daß ſie hier viel zu weit von den Schulen entfernt
um den Erforderniſſen des Unterrichtes zu genügen. Es müſſen
aber doch wohl gewichtige Gründe zugunſten des Vrojektes ſprechen

denn im Magiſtrat beſteht eine große Stimmung dafür.
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